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eute Bekanntgabe des Genfer Beſchluſſes
Oberſchleſien und die Entſcheidung
Aus Oberſchleſien wird uns geſchrieben:

Auf Oberſchleſien laſtet die furchtbare Wirkung der
achrichten aus Genf, Paris und London. Glaubte man
nige Tage noch an die Möglichkeit engliſchen Eingreifens,

iſt heute die Enttäuſchung über das „Fairplay“ Lloyd
orges um ſo größer. Den tragiſchen Wahnwitz des

ſoktor Eiſenbartſchnittes am Jnduſtrieorganismus Katto-
i Beuthen--Gleiwitz vermag das Hirn immer noch
icht zu faſſen. Man iſt gelähmt, ſucht ſich einzureden, daß
e Entſcheidung doch noch irgendwie korrigiert werden
jnmne, und muß ſich dann doch wieder verzweifelnder Hoff
ingsloſigkeit überlaſſen. So liegt über der Bevölkerung
onders der Großſtädte wie Königshütte und Kattowitz

je dumpfe Ruhe des Entſetzens.

Die ſchlimmſten Erwartungen, die an das Spiel der
ſenfer Marionettenbühne geknüpft werden mußten, ſind
hertroffen worden. Kaltlächelnd trennt man in Genf das

n der Peripherie liegende Krankenhaus einer Stadt vom
tadtinnern, das Waſſerwerk von den Waſſerverbrauchern,
hneidet Stromnetze, Eiſenbahn- und Straßenbahnlinien,
analiſationsſyſtem entzwei, ſchlägt die Grenzpfähle ein
ah Prinzipien, gegen die die Ueberlegungen Jrrſinniger
jahre Harmloſigkeiten bedeuten. Was haben ſich dieſe
perateure eigentlich gedacht? Kann ein anderes Be
ehen beſtimmend geweſen ſein als dies: eine „Löſung“ zu
hen, die von beiden Parteien als unmöglich empfunden

erden muß und eben deshalb „gerecht“ ſei?
Die oberſchleſiſche Bevölkerung hat eine Teilung

res Landes, insbeſondere des Jnduſtriegebiets, das in
mz anderer Weiſe eine Einheit darſtellt als etwa das
eſtfäliſche, nie gewollt. Sowohl die polniſchen wie die deut
hen Bewohner haben nur mit einer Zuteilung des Ge
amt gebietes gerechnet, wiſſen ſie doch genau, wie nach
age der Waſſeradern, der Kohlenflöze, der Werksanlagen,

er Verkehrslinien, der Elektrizitätsnetze eine Zerreißung
Jnduſtriedreiecks ſelbſt und weiter nach Lage der

rbeiterwohnſtätten und der land wirtſchaftlichen Produktion
um arbeiter- und nahrungverſchlingenden Millionen-

entrum des Zentralreviers eine Loslöſung des induſtriell
iht entwickelten Hinterlandes Wahnſinn bedeutet. Und
un muß man ſchaudernd ſehen, daß nichts ſo wahn-
innig iſt, daß es nicht der Entente möglich
päre!

Die Stimmung der Bevölkerung kommt in der Preſſe
ler Schattierungen zum einheitlichen Ausdruck unbedingter
erbannung des frivolen Genf- Londoner Spruches. Die
len finden es „äußerſt ſchmerzlich, daß Hunderttauſende
nſerer lieben Brüder und Schweſtern von uns getrennt
d dem verhaßten preußiſchen Joch wiedergegeben

erden.“ Sie erklären, durch die Entſcheidung würden
00000 polniſche Stimmen und 1 Million polniſche Be
ölkerung den Deutſchen ausgeliefert. „Die polniſche Be
ölkerung kann gegen dieſe Entſcheidung nur den
ergiſchſten Proteſt erheben!“ Sie erwarten von der „Zu-
ſt und der Vorſehung, daß Recht und Gerechtigkeit

mer ſiegen, wenn nicht jetzt, ſo ſpäter.“ Vorläufig ver-
ungen ſie bereits: die Grenze muß ſich an die Oder an
hnen, ein Teil des Kreiſes Zabrze und die Stadt Beuthen
iuß an Polen kommen, der Tarnowitzer Kreis darf nicht
ſchnitten werden („Oberſchleſ. Grenzzeitung“). Ent-
ſprechend äußern ſich die deutſchen Zeitungen dahin, das Ur-
el könne nur ein Proviſorium ſchaffen, das niemals einem
iedlichhen Dauerzuſtand weichen werde. Das Rechtsgefühl
i das Gefühl für elementarſte wirtſchaftliche Tatſachen
d Notwendigkeiten bäume ſich in gleicher Weiſe gegen die
enfer Löſung auf. Niemals dürfe eine deutſche Regie-
ing die bevorſtehende Entſcheidung anerkennen.

In der Oeffentlichkeit der Straße iſt von einer be-
deren Unruhe nichts zu ſpüren. Trotzdem hat die Jnter
lüerte Kommiſſion einen ihrer Phraſenaufrufe erlaſſen, in
m ſie erklärt, jeder „Herausforderung“ rückſichtslos ent
entreten zu wollen. Inzwiſchen hetzt die polniſche Preſſe
ter gegen alles, was deutſch iſt; die Flüchtlingslager der
den Parteien beherbergen ſeit dem letzten Aufſtand noch

mer Tauſende von durch Terror oder Wiedervergeltung
weim bedrohten Oberſchleſiern (z. Zt. 8000 Deutſche,
W Polen); einzelne deutſche Bürgermeiſter ſind nach wie

t trotz der „Autorität“ der Jnteralliierten Kommiſſion,
t imſtande, ihren Dienſt wieder aufzunehmen; vieler-

auf den Gruben und Werken treibt der Haß gegen
eregeſinnte neue Blüten. So hat erſt dieſer Tage der
niſche Teil der Belegſchaft der Myslowitzgrube die
e Minderheit gewaltſam gezwungen, in polniſche
miſationen einzutreten. Kurz, im öffentlichen Leben
die Verhältniſſe im ganzen ſo, wie ſie ſeit der Anweſen-
t der Entente im Lande üblich geworden ſind. Bolſche-
rung des Denkens, Fühlens und Handelns!

Nur in einer Hinſicht hat die Genfer Entſcheidung
vielleicht doch ihr weltgeſchichtlich Gutes: ſie zeigt an einem
beſonders wertvollen Objekt die ganze Unmöglichkeit des
Verfahrens, durch Abſtimmung und ſog. neutralen
Schiedsſpruch ſtrittige Territorialfragen zu erledigen. Der
Völkerbunds und Schiedsgerichtsgedanke iſt zu Tode ge
troffen. Nach Oſtgalizien, Wilna, Teſchen, den Alands-
inſeln EupenMalmedy und nun Oberſchleſien, kann er
weitere Kompromittierungen wirklich nicht vertragen. Die
lange verdunkelte uralte Wahrheit bricht ſich langſam
wieder Bahn: Nur die Macht entſcheidet im Leben der
Völker! Und nur national einige und national
bewußte kraftvolle Völker haben Anſpruch auf den

Platz an der Sonne! r.
Der Entſcheid der Botſchafterkonferenz

w. Paris, 20. Oktober.
Die Botſchafter konferenz hat geſtern nachmittag

die Redaktion der Mitteilungen über die Entſcheidung der
Alliierten betreffs Oberſchleſiens beendet. Sie wird heute
nachmittag der deutſchen und der polniſchen Regie-
rung zugeſtellt werden. Die Mitteilung wird umfaſſen einen
Begleitbrief, den Text der Entſcheidung der Alli-
ierten und die Beſtimmungen über die bei der Anwendung
zu befolgende Prozedur. Dieſe Entſcheidung iſt bereits geſtern
abend der interalliierten Kommiſſion in Oppeln
mitgeteilt. Die für die Feſtſetzung der deutſch- polniſchen
Grenze gebildete Kommiſſion iſt beauftragt worden, unverzüglich
mit der genauen Feſtſtellung der neuen Grenzlinie in
Oberſchleſien zu beginnen.

Wie „Petit Pariſien“ meldet, wird die Löſung der Botſchafter-
konferenz in der oberſchleſiſchen Frage heute veröffentlicht werden.
Zu gleicher Zeit mit dem Text der Empfehlung des Völkerbund-
rates. Das Blatt ſchreibt, daß man entſchieden habe, ſofort die
Grenzfeſtſetzungs arbeiten vorzunehmen und zwar
nach Beſtimmungen der Abmachungen von Genf,
ohne zu warten, bis man ſich zuvor über die vorhergegangenen
wirtſchaftlichen Maßnahmen geeinigt hat. Die interalliierte Ver-
waltung in Oppeln werde erſt zu Ende gehen an dem Tage, an
dem die wirtſchaftlichen Kompenſationen ausgeführt worden ſind.
Auf Grund dieſer Entſcheidung gab man zu erkennen, daß es
nicht genügt, auf der Karte eine Grenzlinie zu ziehen
und daß man erſt dann von einer endgiltigen Grenzziehung
ſprechen könne, ſobald an Ort und Stelle minutiöſe Arbeit gelei-
ſtet ſei. Die Grenzlinie kann alſo erſt nach dieſer Arbeit als end
giltig bezeichnet werden. Dadurch gewinne man die nötige Zeit
zur Schaffung der vorgeſehenen wirtſchaftlichen Organiſationen.
Die Mitteilung der Botſchafterkonferenz erklärt ferner, im Falle,
daß die eine oder andere Partei ſich weigern ſollte, die vorge-
ſehenen wirtſchaftlichen Abmachungen anzuerkennen, behielten die
Mächte ſich Zwangsmaßnahmen vor. Man glaubt übrigens zu
wiſſen, daß es ſich nicht nur um eine Drohung handle, ſondern
daß man ſich jetzt ſchon über die Mittel, die anzuwenden ſeien,
geeinigt habe.

Wie Pertinax im „Echo de Paris“ mitteilt, wird die Ent
ſcheidung nicht notifiziert werden, damit die inter-
alliierte Kommiſſion nicht nach vier Wochen verſchwinden muß.
Man werde einfach den beiden intereſſierten Staaten die
territoriale und wirtſchaftliche Entſcheidung mitteilen. Die
Notifizierung werde erſt nach Abſchluß aller erforderlichen Ver
träge ſtattfinden. Erſt dann werde die Kommiſſion in Oppeln
und die militäriſche Beſetzung zu Ende gehen.

Wie Reuter erfährt, haben die polniſchen Partei-
führer im Prinzip den Empfehlungen des Völkerbundrates
zu geſtimmt. Die polniſche Regierung hat auch verſichert,
daß ſie ihr Möglichſtes tun werde, um die Ausführung des Be-
ſchluſſes des Völkerbundrates durchzuſetzen.

Ein Anſchlag auf den amerikaniſchen
Botſchafter in Paris

w. Paris, 20. Oktober.
Geſtern abend wurde dem amerikaniſchen Botſchafter in

Paris durch die Poſt ein Einſchreibepaket zugeſtellt, das
angeblich von einer Parfümeriefabrik kam. Das Paket enthielt
eine Granate. Der Diener, der es öffnete, wurde leicht ver
letzt. Der Botſchafter bekam die Sendung erſt zu Geſicht, als der

Inhalt feſtgeſtellt war.
34 e

Der preußiſche Landtag will vom 22. Oktober bis 2. November
keine Sitzungen abhalten und zux oberſchleſiſchen Frage erſt
ſpäter Stellung nehmen, wenn der Reichstag geſpochen hat,

Swangspenſionierung
und Penſionskürzung

Von Emil Ebersbach, Mitglied des Preuß. Landtages.
Durch die Tagespreſſe lief dieſer Tage eine Nachricht,

daß das Reich kein Zwangspenſionierungsgeſetz einführen
werde, weil nach Anſicht führender Rechtslehrer ein ſolches
Geſetz gegen die Reichsverfaſſung verſtoße. Dieſe Nach-
richt kommt juſtament in dem Augenblick, wo das Kammer
gericht als zweite Jnſtanz das preußiſche Ueberalte
rungsgeſetz vom 15. Dezember 1920 für reichsverfaſſungs-
widrig erklärt hat. Tritt das Reichsgericht dieſer Auf-
faſſung bei, und die übereinſtimmenden Urteile der erſten
und zweiten Inſtanz legen dieſe Annahme nahe, dann muß
die weitere Durchführung des preußiſchen Geſetzes zu
ſchweren finanziellen Schädigungen der preußiſchen
Finanzen führen, denn in den ſchwebenden Prozeſſen iſt
der preußiſche Fiskus verurteilt worden, den klagenden Be
amten (Richtern) den vollen Unterſchied zwiſchen ihren
Ruhegehaltsbezügen und den ihnen nach den beſtehenden
Beſoldungsgeſetzen als aktiven Beamten zuſtehenden Be
zügen zu zahlen. Dazu kommen dann noch die nicht un-
erheblichen Prozeßkoſten. Die deutſchnationale Fraktion hat
deshalb am 4. Oktober 1921 im preußiſchen Landtage die
Anfrage an das Staatsminiſterium gerichtet, welche Maß
nahmen es zu ergreifen gedenkt, um ſolche finanziellen

Schäden für den preußiſchen Staat zu verhüten.
Die Deutſchnationalen haben ſeinerzeit, als das

Zwangspenſionierungsgeſetz in Preußen geſchaffen wurde,
ſowohl im Plenum als auch im Hauptausſchuß der Laändes-
verſammlung mit allem Nachdruck darauf hingewieſen, daß
ein ſolches Geſetz verfaſſungswidrig ſei und daher unter
Umſtänden für un gültig erklärt werden könne, daß es
aber ferner auch wichtigen Staatsintereſſen zuwiderlaufe
und für die betroffenen Beamten ganz ungewöhnliche
Härten zur Folge habe. Jm übrigen ſei es aber auch für

die Beamtenſchaft unerträglich, wenn ein ſolches Geſetz im
größten deutſchen Bundesſtaat, in welchem auch der größte
Teil der Reichsbeamten beſchäftigt werde und dort wohne,
nur auf die preußiſchen Beamten Anwendung finde, denn
ſicherem Vernehmen nach beabſichtigt das Reich nicht,
Preußen auf dieſem Wege zu folgen.

Allen dieſen Bedenken gegenüber, die ſich im Laufe
der Zeit als mehr wie berechtigt herausgeſtellt haben, hielt
der damalige preußiſche Finanzminiſter Lüdemann unver-
rückbar an ſeinem Geſetzentwurf feſt und die Linksmehrheit
mit Einſchluß der Demokraten leiſtete ihm getreue Ge-
folgſchaft. Es müſſe, ſo wurde uns entgegengehalten, un-
bedingt Platz geſchaffen werden für die zahlreich vor-
handenen Beamtenanwärter und für die große Zahl der
aus den abgetretenen Gebieten ſtammenden Beamten, da-
neben aber auch für ſolche Perſönlichkeiten, die ſich im öf-
fentlichen Leben bewährt hätten und nach der Staats-
umwälzung in der Regierung nicht entbehrt werden
könnten, wenn ſie auch nicht aus der regelmäßigen Be-
amtenlaufbahn hervorgegangen ſeien. Der letztere Grund,
der der Futterkrippenpolitik die Wege ebnen ſollte, war
ganz offenſichtlich letzten Endes entſcheidend für die An-
nahme des Geſetzes überhaupt. Eine gleichmäßige Behand-
lung der Staats und Reichsbeamten glaubte man dadurch
zu ſichern, daß man eine Entſchließung faßte, in der die
Staatsregierung erſucht wurde, mit der Reichsregierung
wegen Erlaß eines gleichen Geſetzes für die Reichsbeamten
in Verbindung zu treten. Wie wir jetzt ſehen, denkt das
Reich gar nicht daran, ein ſolches Geſetz zu ſchaffen. Ueber
das preußiſche Geſetz wird ſpäter noch mancherlei zu ſagen
ſein, einmal, wenn das Reichsgericht geſprochen haben wird,
zum anderen, wenn die vom Landtag verlangten Ueber-
ſichten über die Wirkungen des Geſetzes vorliegen werden.
Jn dieſer Beziehung hat nämlich der Landtag am 8. Juli
1921 der Staatsregierung einen langen Fragebogen über-
reicht. Danach ſoll die Regierung Auskunft geben:

1. Welche Mehrkoſten durch das Geſetz entſtanden ſind
(infolge der jetzt ergangenen Kammergerichtsentſcheidung
zweifellos eine ſehr heikle Frage).

2. Wieviel von den penſionierten Beamten auf Privat
dienſtvertrag weiterbeſchäftigt werden.

3. Welche Beamten über die Altersgrenze hinaus bei-
behalten wurden.

4. Wieviel Stellen nicht wieder beſetzt und eingezogen
wurden.

5. Wieviel aus den abgetretenenn Gebieten und aus
ElſaßLothringen ſtammende und auf Wartegeld geſetzte
Beamte in den freigewordenen Stellen untergebracht und
wieviel noch nicht untergebracht werden konnten, ſowie-
wieviel der noch nicht untergebrachten Beamten über
60 Jahre alt ſind.



S. Wieviel Stellenanwärter und
77. wieviel beamtenfremde Kräfte in die freige-

Wwordenen Stellen eingerückt ſind. (Die letzte Frage iſt noch
ordnen Antrag der Deutſchnationalen hinzugeſetzt

rden.
dem Landtagsbeſchluß ſoll das auf dieſe Fragen

eingehende Material dem 12. Ausſchuß (für Beamtenange-
legenheiten) zur Beratung überwieſen werden. Die Ver
handlungen im Ausſchuß dürften ſich, das ergibt ohne
weiteres ein Blick auf die geſtellten Fragen, recht inter
eſſant geſtalten. Doch darüber ſpäter mehr.

Wenn nun auch das Reich es mit Rückſicht auf die
zweifelhaften „Erfolge“, die Preußen mit ſeinem Ueber
alterungsgeſetz zu haben ſcheint, für geboten hält, ſich in
dieſer Beziehung Zurückhaltung aufzuerlegen, ſo iſt es doch
drauf und dran, auf einem anderen Gebiet eine r
Dummheit zu machen. Jm Reich geht man bekanntlich mit
der Abſicht um, die Ruhegehälter und Wartegelder der aus
geſchiedenen Beamten zu kürzen, ſobald ſie ein reichs-
einkommenſteuerpflichtiges Einkommen aus gewinn-
bringender Beſchäftigung außerhalb des Staat und Reichs
dienſtes von gewiſſer Höhe haben. Es kommt mir im
Augenblick nicht darauf an, auf Einzelheiten der beabſich-
tigten Maßnahme einzugehen, alſo auf die Art der
Kürzung bzw. die dafür vorgeſehenen Grenzen, ich will mich
vielmehr hier lediglich mit dem Grundgedanken beſchäf-
tigen. Dieſer ſtammt noch von dem ehemaligen Reichs
finanzminiſter Erzberger, der ihn lebhaft befürwortete im
Hinblick auf die vielen Tauſende der infolge der ſtarken
Verminderung unſeres Heeres in den Ruheſtand tretenden
Offiziere ſowie der großen Zahl der im Zuſammenhang mit
der Staatsumwälzung penſionierten oder auf Wartegeld
geſetzten Beamten. Urſprünglich neigte man zwar der Ab
ſicht zu, eine ſolche Maßnahme auf das Heer zu beſchränken,
kam aber davon wieder ab, weil man doch uunangenehme
Konſequenzen befürchtete, wenn ein ſolches Ausnahmegeſetz
lediglich zu Ungunſten der Heeresperſonen geſchaffen werden
würde. Aus naheliegenden Gründen mochte ſich dann die
Nationalverſammlung nicht mehr mit der Verwirklichung
des Gedankens beſchäftigen und verſchob die Löſung der
Frage auf ſpätere Zeit. Nun ſoll der Reichstag das Geſetz
ſchaffen. Das Reichsfinanzminiſterium war in ſeinem
erſten Entwurf eines diesbezüglichen Geſetzes noch ganz er-
heblich weiter gegangen und wollte unter gewiſſen Um-
ſtänden ſogar auch das Einkommen aus Vermögen auf die
Ruhegehälter und Wartegelder anrechnen. Dieſer Entwurf
fiel aber unter den Tiſch. Der zweite Entwurf, der, ſich auf
die Anrechnung des Einkommens aus gewinnbringender
Beſchäftigung beſchränkt, ſoll die Zuſtimmung des Kabinetts
und auch im Reichsrat eine günſtige Aufnahme gefundn
haben. Es wäre alſo an ſich ſtark damit zu rechnen, daß er
demnächſt das Licht des Reichstages erblickt.

Da ergibt ſich nun die Frage, ob das Reich es darauf
ankommen laſſen will, mit dieſem Geſetz einen ähnlichen
Reinfall zu erleben wie Preußen mit ſeinem Ueberalte-
rungsgeſetz. Denn zweifellos würde ein Penſionskürzungs-
geſetz ebenfalls gegen den Artikel 129 der Reichsverfaſſung
verſtoßen, der die wohlerworbenen Rechte der Beamten
ſchützt. Und zu dieſen wohlerworbenen Rechten gehört der
Anſpruch auf volles Ruhegehalt bezw. Wartegeld ſicher.
Darüber dürfte gar keine Meinungsverſchiedenheit beſtehen.
Jn der Begründung zu dem Geſetzenwurf iſt auch dieſes Be
denken, wenn auch etwas verblümt, ausgeſprochen. Jmmer-
hin würde man darüber hinwegkommen, wenn das Geſetz
im Reichstage eine Zweidrittelmehrheit findek, denn dann
ändert es eben einfach die Verfaſſung. An einer ſolchen
Möglichkeit zweifle ich aber ſehr ſtark, denn ich halte es ein
fach für ausgeſchloſſen, daß es in der jetzigen unſicheren Zeit
eine Zweidrittelmehrheit des Reichstages unternehmen
würde, an den Grundrechten der Beamten zu rütteln, zumal
doch in dieſem Falle mit dem allerſchärfſten Widerſtand der
Beamtenorganiſationen aller Richtungen beſtimmt zu
rechnen wäre. Eine einfache Mehrheit für das Geſetz
würde aber das Reich in dieſelbe unangenehme Lage
bringen, in der ſich Preußen zurzeit mit ſeinem Ueberalte-
rungsgeſetz befindet. Es iſt daher anzunehmen, daß das
Reich zunächſt erſt einmal die Reichsgerichtsentſcheidung ab

warken und von dem Ausfall dieſer Entſcheidung die Ver-
wirklichung ſeiner Abſichten abhängig machen wird. Damit
ergibt ſich die große Bedeutung der bevorſtehenden Reichs
gerichtsentſcheidung von ſelbſt.

Es ergibt ſich aber ferner, wie ungeheuer wichtig es
geweſen iſt, daß die Deutſchnationalen als die
erſten mit aller Entſchiedenheit für die Sicherung der
Grundrechte der Beamten durch die Verfaſſung mit Erfolg
eingetreten ſind. Das mögen die Beamten ſich auch an
dieſen Beiſpielen wieder einmal klarmachen.

Botſchafter Mayer Kanzler?
Geſtern haben die Reichstagsfraktionen des

Zentrums und der Deutſchen Volkspartei den
er in ein umzubildendes Kabinett Wirth abge
ehnt.

Nach dem gleichen Blatte wird in
Kreiſen behauptet, daß die Verhandlungen des
Zentrums für das Verbleiben Wirths als
Reichskanzler durchaus günſtig verlaufen ſeien. Wie
eine rechtsſozialiſtiſche Korreſpondenz erklärt, halten die
Sozialdemokraten an der Kanzlerſchaft Wirths feſt, aller
dings nicht in dem Sivne, daß die Sozialdemokratie gleich-
ſam mit Wirth ſtehe und falle, aber doch daß ſie ſeinen
Rücktritt innen- und außenpolitiſch als einen ſchweren
Schaden anſehe. Jm
kr aten ſollen derſelben Korreſpondenz zufolge ſtarke
Strömungen vorhanden ſein, die die Kandidatur des
deutſchen Botſchafters in Paris, Dr. Mayerfür den Reichskanzlerpoſten in den Vordergrund geſchoben
haben. Mayer ſoll bedingt zugeſagt haben und
morgen in Berlin eintreffen.

r

Der Aelteſtenrat des Reichstages, an deſſen heutiger
Sitzung Reichsminiſter des Aeußern Dr. Roſen teilnahm,
beſchloß, daß der Präſident ds Reichstages ſich zunächſt mit
dem Reichskanzler darüber verſtändigen ſoll, wann dieſer die
Regierungserklärung über die Kabinettbeſchlüſſe abgeben
kann. Die Plenarſitzung des Reichstages wird vorausſicht-
lich entweder am Freitag nachmittag oder Sonnabend vor-
mittag ſtattfinden.

journaliſtiſchen

Vom Reichsverband der deutſchen Jn-
duſtrie, der- wie bekannt, einen beſonderen Ausſchuß zur
Vorbereitung der geplanten Kreditaktion eingeſetzt
iſt, iſt geſtern, nachdem offenbar die Beratungen über die
Vorausſetzung der Aktion eine gewiſſe Klärung ergeben
haben, dem Reichskanzler in offizieller Form die Bereit-
willigkeit der Jnduſtrie zur Mithilfe für Repa-
rationszwecke ſchriftlich übermittelt worden. Einzek-
heiten über die Höhe der geplanten Kredithilfe konnten
dieſe Mitteilungen begreiflicherweiſe noch nicht enthalten.

KAufſchub des Jagow-Prozeſſes
Selbſtſtellung von Ehrhardt, Pabſt, Bauer, Schnitzler.

Durch WTVB. wird bekanntgegeben:

Jm Kapp- Prozeß iſt eine Aenderung der Sachlage
dadurch eingetreten, daß vier der flüchtigen Angeſchuldigten, näm-
lich Oberſt Bauer, Korvettenkapitän Ehrhardt, Major Pabſt
und Schriftſteller Schnitzler ſich bereit erklärt haben, ſich dem
Gericht zu ſtellen, wenn ſie gegen Sicherheitsleiſtung mit der
Unterſuchungshaft verſchont würden. Das Reichsgericht hat ihnen
durch Beſchluß vom 17. d. M. ſicheres Geleit bewilligt, je-
doch nur unter der Bedingung, daß ſie ſich ungeſäumt dem Unter-
ſuchungsrichter in Leipzig zur Vernehmung ſtellen, daß ſie an
einem im Benehmen mit dem Unterſuchungsrichter zu beſtimmen-
den oder von dieſem zu bezeichnenden Orte im Jnlande Aufent
halt nehmen, dieſen Ort ohne gichterliche Genehmigung, außer zur
Wahrnehmung gerichtlicher Termine, nicht verlaſſen, und daß ſie
jeder Ladung zu einem gerichtlichen Termine folgen. Auf dieſe
Weiſe wird es ermöglicht, das Verfahren gegen den größten Teil
der Angeſchuldigten in der Kapp-Sache, nämlich außer den Vorge-
nannten auch gegen die Angeſchuldigten v. Jagow, von
Wangenheim und Dr. Schiele einheitlich durchzufüh-
ren. Der gegen letztere bereits auf den 27. d. M. angeſetzte
Hauptverhandlungstermin mußte daher aufge-

Zentrum und bei den Demo

hoben werden. Das Verfahren gegen ſämtliche Angewird nach Möglichkeit m her e W n en da
Hauptverhandlung iſt in naher Zeit zu rechnen.

Sozialiſtiſche Rechenkünſte
Die „Freiheit“, als Berliner Organ der Unabhängi

Sozialdemokratie Deutſchlands, hat. die Aufgabe
ſchweren Verluſte, die ihre Pärtei in Berlin durch den
fall der Kommuniſten und durch die Wahlen vom 16. O
tober erlitten hat, den Parteigenoſſen in möglichſt roſigen
Lichte erſcheinen zu laſſen. Die „Freiheit“ beſorgt das
Nr. 489 vom 19. Oktober) ſo gründlich, daß nach ihte
Darſtellung die Unabhängigen ſogar einen großen Erfol
errungen haben; denn die Unabhängigen ſtehen, nach den
Rechenkünſten ihres Organs, im Wahlergebnis von allen
Parteien am günſtigſten da. Um das herauszubekommen
zieht die „Freiheit“ die Preußenwahlen vom Februar d. J
zum Vergleich heran, die bekanntlich eine geradeuz vernich
tende Niederlage der Unabhängigen darſtellten. Dieſe
Wahlen haben nun zwar mit den jetzigen Berliner Wahlen
nicht das geringſte zu tun; aber durch ihre Heranziehung
kommt die „Freiheit“ zu dem überraſchenden Ergebnis, da
die Unabhängigen nur einen Stimmenverluſt von 3,9 v.
erlitten haben, während die Kommuniſten von 18,8 v. J
buchen müſſen. Die abſoluten Zahlen freilich vermeidet die
„Freiheit“ dabei zu nennen, ſie „liefern kein klares Bild
es iſt nötig, die Prozentzahlen zu berechnen“. Und ſo
rechnet das unabhängige Blatt dann weiter: „Der Rückgang
der Rechtsſozialiſten iſt um 16,5 v. H. und der der Kom
muniſten um 14,9 v. H. größer als der der Unabhängigen'
Damit aber noch nicht zufrieden, ſetzt die „Freiheit“ ihre
Rechenkünſte fort, bis ſie ſogar zu einem Zuwachs der Un-
abhängigen Stimmen gelangt: „Annähernd dasſelbe Bil
ergibt ſich, wenn man den prozentualen Anteil der Stim-
men, den jede Partei bei der Preußenwahl im Febreugr
und der Stadtverordnetenwahl am 16. Oktober erzielt hat,
gegenüberſtellt“, nämlich Unabhängige plus 2,2 v. H., Rechts
ſozialiſten minus 1,7 v. H., Kommuniſten minus 0 v. H.
gütigſt wird dabei auch für zwei bürgerliche Parteien ein
Zuwachs errechnet, Zentrum plus 0,7. v. H., und Deutſch
nationale plus 0,9 v. H. Auf dieſe Weiſe bekommt es das
Organ der Unabhängigen Sozialdemokratie ſchließlich fertig
ſeinen Parteigenoſſen nachzuweiſen, daß ihre Partei zwar
nur etwa halb ſoviel Mandate haben wird als nach den
vorigen Stadtverordnetenwahlen, daß ſie aber gleichwoh
am günſtigſten von allen daſtehe. Es ſind das allerdingt
dieſelben Rechenkunſtſtücke, mit denen die Unabhängigen die
Reichshauptſtadt in der kurzen Zeit ihrer Herrſchaft auf den
Hund gebracht haben.

Die Berliner Stadtverordnetenwahlen
und der Staatsrat

th. Von zuſtändiger Seite erfahren wir: Der Verfaſſung
atsſchuß des Staatsrates hat nicht beſchloſſen, daß die Berliner
Stadtverordnetenwahlen und die Beſchlüſſe der proviſoriſchen
Stadtverordnetenverſammlung ungültig ſeien, weil die Notver
ordnung nicht dem Staatsrat, ſondern nur dem ſtändigen Aur.
ſchuſſe des Landtages vorgelegt ſei. Der Ausſchuß hat nur die
Frage allgemein erörtert, ob derartige Notverordnungen Vor
lagen nach Artikel 40 der Verfaſſung ſind, die der Staatsrat zu
begutachten habe, oder ob die Auffaſſung der Regierung richt
ſei, daß Notverordnungen nach Artikel 55 nur dem ſtändigen
Landtagsausſchuſſe unter Umgehung des Staatsvates vorzulegen
ſind. Die Notverordnung über die Erhöhung der Beamten
gehälter iſt dem Staatsrate auch nicht vorgelegt worden. Der
Staatsrat will die Gültigkeit der Verordnungen nicht aber
kennen, ſondern nur den Kompetenzkonflikt durch den Staat
gerichtshof, der übrigens noch gar nicht beſteht, ſchlichten laſſen.

Vor einem Eiſenbahnerſtreik?
Keine Urſache zu Beſorgniſſen

w. Eiſenach, 20. Oktober.
Wie zuverläſſig verlautet, ſtehen die Lokomotib-

führer der deutſchen Reichseiſenbahnen mit
etwa 75 000 Beamten unmittelbar vor dem Streik
wegen Nichterfüllung der vom Reichsverkehrsminiſterium
den Lokomotivführern gegebenen Verſprechungen hinſicht

Der verprügelte Bach
Nach Aufzeichnungen in alten Akten erzählt.

Von Fedor W. Bergen, Arnſtadt.
Dienstags und manchmal auch in den Abendſtunden des

Donnerstags ging Meiſter Johann Sebaſtian würdigen Schrittes
und guter Laune von ſeiner Wohnung „uff der Kohlgaſſe“ in
Arnſtadt in Thüringen über den Marktplatz hinweg zur
„Neuen Kirche“, Jedes Kind wußte, daß der junge Organiſt ſich
nun wieder an die mächtige Orgel ſetzt, dieſelbe vorſichtig öffnet,
dann einige Akkorde weihevoll durch den Raum ſchallen läßt, um,
wie gewohnt, alsdann die Andacht zu ihrem Rechte kommen zu
laſſen. Jm Liederſpiel war der Zwanzigjährige geradezu Meiſter,
dazu aber auch ein beſonderer Meiſter, der das Aufſehen aller
erregte. Kein Wunder alſo, daß es bei den anderen Muſikern
Neider gab und daß viele mit dem jungen Kunſtbefliſſenen nicht
recht zufrieden ſein wollten. Das kümmerte unſeren Bach wenig.
Er lebte von, aber weit mehr für die Muſik und für all das
andere Weltengetriebe hatte er nichts übrig.

Alſo Dienstag iſt's, der 5. Auguſt 1705. Die gute Laune
fehlte dem Organiſten nicht, denn es geht ja zum Muſizieren in
die liebgewonnene, altehrwürdige Kirche. Dicht gefüllt ſind die
Bänke, weihedurchdrungene Sonntagsſtimmung am ſchlichten
Wochentag ein matter Schein der fahlen Herbſtſonne gibt
düſteres, aber anheimelndes Licht. Bach ſpielte und ſpielte, als
ſei er zum erſten Male in dieſer Kirche und müßte ſich das
Wohlwollen aller der Andacht ergebenen Lauſcher erwerben.

Der Abendgottesdienſt iſt zu Ende, Bach ſpielt, da der
Herbſtabend mit ſeinem Mahnen an die Vergänglichkeit neue
Stimmungen jn ihm wachrief, zum Schluß noch eine majeſtätiſche
Fuge. Gleichſam gottpreiſend verklingen ſchwermütiggebetdurch-
drungene Akkorde in den heiligen Hallen, in denen Unfried' und
Rache nicht wohnt

Bach lenkte nach dem Abenddienſt 83 Schritte zum Schloß,
denn auch dort iſt er als „tüchtiger Muſikus“ geſchätzt, beliebt
und allzeit gerne geſehen. War der junge, talentierte Johann
Sebaſtian, des kunſtberühmten Eiſenacher Organiſten Ambrvſius
Bachs, Sohn doch ſchon zwei Jahre vorher Kammermuſikus am
weimariſchen Hofe und konnte für ſich in Anſpruch nehmen, der
Jüngſte unter der ſtattlichen Muſikerſchar zu fein. Als gott-
begnadetes Muſiktalent verſtand er natürlich neben der Königin
aller Jnſtrumente, der Orgel, auch die Geige du ſpielen, und
wenn er in Liedern und. Präludien von der A-Saite ſanft zur
ESgite hinüberglitt und Töne hervorzuzaubern verſtand, die
das Ohr in das Reich zauberiſcher Klänge verſetzt glaubten, dann
leuchteten auch ſeine großen, gütig blickenden Augen! Er war
eben ſtolz, mit Recht ſtolz, wie es jeder Muſiker ſein kann, dem
die Welt der Töne innere Befriedigung, neue Kraft in trübſten

Stunden geben kann. Die Stunden im Schloß verrannen raſch,
für Bach nicht deswegen, weil leuchtender Prunk ihn umgab und
nicht der beſcheidene Raum, den er in der Kohlgaſſe ſein eigen
nannte nein, weil er wieder wonnedurchdrungen und in dem
Bewußtſein, anderen eine Freude zu bereiten, in den Schöpfun-
gen aufging, die er vorſpielte. „Da gibt es keine Zeit für mich,
bei der Hingebung für meine Muſik“, ſoll er einmal geſagt haben.
Bach rüſtete ſich, beim Abſchied mit Dankesworten überhäuft,
zum Aufbruch. Er liebkle es, in Gedanken verſunken, allein nach
Hauſe zu gehen. Natürlich ſchlug er, wie immer, den Weg über
den Marktplatz ein. Das war ſchon eine Gewohnheitsſache. Wie
nun Bach in die Nähe der „Langenſteine“ kam, hörte er ein merk-
würdiges Gemurmel. Der große Stein, der vor dem Rathauſe
auf dem Markte ſtand und 1825 weggeriſſen wurde, war nachts
des öfteren belagert und von dort aus wurde mancher Schaber-
nack ins Werk geſetzt. Das war keinem Arnſtädter eine Neuig-
keit. Bach ging nichtsahnend ſeinen Weg weiter. Wie fuhr er
aber zuſammen, als er ſich, nachdem er am Rathauſe vorbei-
gegangen war, herumdrehte und hinter ſich einen jungen Mann
mit einem rieſengroßen Prügel kommen ſah. Nun wird's ernſt,
dachte er, obwohl er ſich den Grund der Verfolgung nicht klar
machen konnte. Bald ſollte der Verfolgte aber eines beſſeren be-
lehrt werden, denn der Angreifer ließ wohlweislich nicht zuerſt
den Prügel, ſondern ſein Mundwerk in Tätigkeit treten. „Warum
haſt du mich beſchimpft?“ war die Empfangsrede für unſeren
nichtsahnenden Bach. Beim näheren Anſehen erkannte er in
dem „Prügelknaben“ den Muſikſchüler Geyersbach, der vorher
mit ſechs anderen Schülern auf dem Langenſtein geſeſſen hatte.
„Jch bin doch ganz ſtill gegangen“, ſagte unſer Johann Sebaſtian
ſich kühl verteitigend, „ich habe doch gar nicht geſchimpft und
kann mir ſolches auch gar niemand beweiſen.“ Geyersbach wurde
erregter, draſtiſcher und entgegnete: „Obgleich du mich nicht ge-
ſchimpft haſt, ſo haſt du doch mein Fagott einſtmals geſchimpft
und wer meine Sachen ſchimpft, der ſchimpft auch mich. Ueber
haupt haſt du geredet wie ein Hundsfott

Nach dieſen Worten trat auch der Prügel in Bewegung und
für Bach wurde die überraſchend gekommene Situation immer
ungemütlicher. Jn der Not wollte er dann nach ſeinem Degen
greifen, Geyersbach fiel ihm aber in die Arme und verſuchte,
ihn herumzuzerren. Die übrigen Schüler, die vorher bei
Geyersbach ſaßen, kamen gelaufen und befreiten Bach aus ſeiner
immerhin gefährlichen und unangenehmen Lage.

Johann Sebaſtian ging kopfſchüttelnd ſeines Weges weiter,
war erſtaunt und erregt zugleich.

Als Abſchiedsworte rief Geyersbach, frech, wie er nun ein-
mal war, dem heimwärtsſchreitenden Bach noch nach: „Morgen
wird die Sache ſchon noch ausgemacht; mir dir zu ſchlagen,
ſteht mir gar nicht an, ich halte es ſogar unter meiner Ehre!“

So etwas war unſerem ſonſt ſo friedlichen Organiſten doch

noch nicht vorgekommen. Er ſann nachts noch ſtundenlang über
den Vorfall nach. Tags darauf lenkte er ſeine Schritte zum Ge
richte und klagte den Schüler Geyersbach unter Angabe der Tat
ſachen an. Dieſer wurde am 14. Auguſt 1705 bei Gericht vor
geladen. Geyersbach gab dann an, er habe den klagenden Bach
nicht abgepaßt, ſondern ſei vom Schlöſſers Sohn zu deſſen Kindes
Taufmahl gebeten worden, um dort ein Ständchen zu ſingen.
Bach ſei mit der Tabakspfeife im Munde über die Straße ge

Er (Geyersbach) habe ihn gefragt, ob Bach es eingegangen. ob Bſtehen wolle, Geyersbhach einen „Zippelfagottiſten“ genannt zu
haben. Bach habe darauf keine Anlwort gegeben, ſondern ſeinen
Degen gezogen. Er (Geyersbach) habe ſich dann notgedrungen
wehren müſſen. Bach betonte nochmals, daß er nichtsahnend mit
der Pfeife im Munde über den Marktplatz gegangen und ange
griffen worden ſei.Wie dies nun heute bei Gericht ne der Fall iſt, machten ſich
nach dem Vorfall die verſchiedenſten Vernehmungen nötig
J. S. Bach gab als Zeugin ſeine Baſe, die Bachin an, mit der Le
gründung, daß dieſe zu der Prügelei hinzukam und die Haupf
ſache mit angeſehen habe. Es war dies die Barbara Cathrina
Bach, Tochter des Joh. Chriſtoph B. in Gehren. Sie befand ſih
bei ihrer Schweſter Regina, die im Pfarrhauſe an der Weiße
wohnte. Dieſe Zeugin beſtätigt den Hergang des Zuſammen
ſtoßes, wie ihn Bach bereits geſchildert hatte. Soviel aus
etwas unvollſtändigen Akten zu erſehen iſt, ging das Urteil dahin,
„es möchten beyde für diesmal hingehen“, d. h. Geyersbach wurde
freigeſprochen und Bach war damit nach langen Vernehmungen
einverſtanden.

Der Schriftſteller Spitta, der Bachs Lebensereigniſſe au
ausführlichſten niederſchrieb, erwähnt, daß Bach ſich mit ſeiner
Sängerſchar in Arnſtadt, die faſt durchweg aus Schülern beſtand
einſtmals verfeindet hatte. Er ſoll ſich zuletzt um den Chor gar
nicht mehr bekümmert haben, weil er ihn zu ſchlecht fand. Do
mag der Grund der Mißhelligkeiten zwiſchen den ülern unddem jungen Johann Sebaſtian geweſen 8 Uebrigens ſcheint
wie ich ſpäter feſtſtellen konnte, dieſer Schülerchor, der nicht bloß

Geſang, ſondern auch Jnſtrumentalmuſik übte, nicht nur in
Kirche, ſondern auch bei anderen Gelegenheiten aufgeſpielt zu
haben. Der Stadtmuſikus Weiß beſchwert ſich im Jahre 1
beim Fürſten Anthon Günther von Arnſtadt, daß die Schüler in
ſeine Rechte eingriffen und bei Kindtaufen und Hochgzeiten
Muſik aufwarteten. Der Fürſt traf dann in einer Verfügung
beſondere Maßnahmen.

Der Fagottiſt des damaligen, unter Bachs Zeitung geſtan
denen Schülerorcheſters war der genannte Gehersbach, der aber
wie in alten Niederſchriften zu leſen iſt, ſein Inſtrument
ſchlecht blies, daß ihn Bach einen „Zippelfagottiſten“ nannle
Jmmerhin regte ſich ſein „Muſikerſtolz', der ſo groß wurde, de
es eines Abends den eben beſchriebenen Zuſammenſtoß gab
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ung und Verweigerung einer den tatſächlichen Verhält
Bemeſſung der Aufwands
wird ein kurzfriſtiges

matum von Stunden geſtellt werden. as
Lokomotivperſonal ſteht geſchloſſen hinter dieſerr Der Streik wird in Deutſchland auf allen

Strecken riqſgelfia ausbrechen. Es ſollen weder
Jebensmi telzüge noch ſonſtige wichtige Züge ge

erden. uZSbi Meldung wird von W. T. B. verbreitet. Sie t
mit einiger Vorſicht aufzunehmen. Wie uns auf Erkundi-

von der Eiſenbahndirektion Halle mitgeteilt wird,die Meldung in dieſer Form far Halle micht zu (vergi.
heilage 1. Seite). Auch in Sachſen iſt, wie uns gemeldet
ird, wenig Stimmung für einen Streik vorhanden.

Das Arbeitsloſenproblem Englands
8 w. London, 20. Oktober.

gloyd George hielt geſtern nachmittag ſeine mit
Epannung erwartete Unterhausrede über die Arbeitsloſen-
kage. Er ſagte, das Land mache die ſchwerſte Periode von

itsloſigkeit ſeit 200 Jahren durch. Jm gegenwärtigen
lick ſeien in England 1 750 000 Erwerbsloſe. Die größte

ärbeits loſigkeit herrſche in der Metallinduſtrie.Die Urſache Linſchüeßrich der Störung der Handelsmaſchinerie

ind der Schwankungen des Wechſelkurſes könnten in dem Wort
Krie u r werden. Lloyd George gab einererſicht über die bisherigen Maßnahmen der Regie

rung zur Wiederherſtellung des Handels und zur Behebung
der Erwerbsloſigkeit. Das beſte, was man hoffen könne, ſei eine
langſame und gleichmäßige Beſſerung. England ſei ein Aus-
uhrland und hänge vom Ueberſeehandel mehr als irgendein
anderes Land unter der Sonne ab. Die Regierung beabſichtige
den Exportkreditplan abzuändern. Bisher ſollte
das J nur auf die Länder Anwendu
deren Kredit durch
vorgeſchlagen, den Exportkreditplan auch auf die anderen Länder
einſchließlich des britiſchen Reiches anzuwenden. Die Regierung
würde neues Kapital für Unternehmungen, wie zz. B. Eiſen

en und Elektrizitäksanlagen, die beſtimmt ſeien, das Er-
werbsleben zu regeln, die Bezahlung der Zinſen unter gewiſſen
Hedingungen garantieren. Nach dem Plane ſoll jedoch die ge
ſamte Garantie des Staates die Summe von 25 Millionen Pfund
Sterling nicht überſteigen.

Nach einer ergänzenden rrirs ſagte Lloyd George
n. a. Politiſche Unruhe hindert den el am
Viederaufblühen. Ein Beiſpiel dafür bietet Deutſch
land wo das ungeheure Fallen der Mark, das bereits
eit drei Wochen andauert, keiner wirtſchaftlichen Unruhe zuzu-

iben iſt. Wenn politiſche Unruhe vorhanden iſt oder mili-
äriſche Putſche drohen, kann der Handel nicht wieder aufgebaut
werden. Wir müſſen uns von dieſer Atmoſphäre freimachen, in
der man nicht als patvriotiſch gilt, wenn man über Deutſchland
ne Stirnrungeln ſpricht. Großbritannien tritt für Frieden und
Ruhe ein. Was auch immer über unſere Motive in Jrüand
geſagt werden möge, wir haben keine anderen. Sowohl

iſhen den Nationalen als auch den Volksklaſſen muß ein guter
e zur Zuſammenarbeit beſtehen.
Asquith trat dafür ein, daß die ganze Frage der inter-

nationalen Verſchuldung und der Reparationen erneut erwogen
werden ſolle. Er begrüßte das kürzlich abgeſchloſſene deutſch
franzöſiſche Abkommen über die Lieferung von Maſchinen und
Viederaufbaumaterial als ein gutes Beiſpiel dafür, wie der

ionsprozeß mit der geringſten Störung des internatio-
en Handels vor ſich gehen könnte.

finden,
den Krieg ſo gut wie zerſtört ſei, jetzt werde

Schützer der Republik
Die Abgg. Malke und Graf Weſtarp haben im ReichsJ rege Anfrage eingebracht:

Am 28. Auguſt fand in Zielen zig ein mehrere Wochen
dorher bei der Polizeiverwaltung angemeldeter Landbund-
tag ſtatt. Die Polizeiverwaltung geſtattete, daß gleichzeitig
eine ſozialdemokratiſch-ekommuniſtiſche Kundgebung
veranſtaltet wurde, die ausdrücklich r dem Zweck angeſetzt war,
den Landbund ſtören. Als der Feſtzug des Landbundes
mit dem ſogialdemokratiſch-kommuniſtiſchen monſtrationszugmſanmentraß, wurden die Teilnehmer des Landbundzuges zu

nächſt mit gemeinen Schimpfworten, wie „Blutſauger“, „Blut-
hunde“ bedacht. Sie ließen dieſe Herausforderungen unbeachtet.
darauf ſchritten die Demonſtranten zu Tätlichkeiten. Die

r W Fahnen wurden von den Wagen
ntergeriſſen; auf Männer, Frauen und Kinder

wurde erf Reiter und Jnſaſſen der Wagen
wurden zu Boden gezerrt. Mit Eiſenſtangen, Knitteln
und Latten wurden verſchiedene Landbundmitglieder erheblich
verletzt. Einen Erntewagen verſuchte man in Brand zu ſtecken.
Schwarz weißrote Fahnen wurden von den Häuſern herunter-

en. Unter denjenigen, die die Menge aufhetzten, tat ſich
ſozialdemokratiſche Redakteur des „Volks-ſreundes“, Philippsborn aus Frankfurt (Oder) hervor.

der polizeiliche Schutz verſagte vollſtändig.
ſt die ſtrafrechtliche Verfolgung des Landfriedensbruches

anderen dabei begangenen Vergehen eingeleitet; was iſt
gen die Polizeibehörde veranlaßzt?

Im Berliner Zeitunzskonflikt fanden geſtern im Beiſein des
itsminiſtens Verhandl wiſchen der Ferma Moſſe

ind dem Drugereiperſonal des Verlages unter Hinzuziehung
de tariflichen Jnſtanzen ſtatt. einem Ergebnis ſind die Be
ungen nicht gekommen. Die Verhandlungen ſollen heute früh
beigeſetzt werden und zwar, wie die „Freiheit“ ſchreibt, unter
hen Vorſitz des Arbeitsminiſters.

Der Verleger der „Dresdner Nachrichten“ und Chef des
gauſes Diepe Reichardt Hofrat Du. Erwin Reichardt,
ne längerem Leiden im Alter von 61 Jahren verſtorben. Die

des bereits am 14. Oktobex erfolgten Ablebens er
r auf Wunſch des Verſtorbenen erſt jetzt nach erfolgter Be

Das Verbot des „Mießbacher Anzeigers“ ungültig. Das Be
e beim Münchener Landgericht II hat das vom

erium am 22. September verhängte Verbot desRießbacher Anzeigers“ für unbegründet erklärt. Jn der Begrün-
e des Urteils wird ausgeführt, daß die Angriffe des Blattes
den Reichskanzler Dr. Wirth, die zu dem Verbot geführt

wen keinesfalls ſeine amtliche Tätigkeit ihm erſchwerten und
t geeignet waren, den Reichskanzler im Intereſſe des Reichs

s in gefährlicher Weiſe verächtlich zu machen.
die endgiltige Verabſchiedung der Steuervorlagen im Reichs
iſt ve worden, da noch verſchiedene Gutachten des

es ausſtehen, die erſt in der nächſten Woche
ne können. S n wird r mitNaterie überhaupt äftigen, erſt die Fragee weiteren e des Reiches nach dem Verluſt der

iſchen Kohlenreviere Gegenſtand der nächſten Beſprech-

Reichspräſident Ebert hat von 6030
der Zeit vom 1. April 1920 bis 1. April 1621
1587 abgelehnt, der Reſt erledigte ſich durch

Urteilen von Sondergerichten wurden Gnaden

Volk swirtseha
Der mitteldeutſche Braunkohlenbergbau

im Monat September 1921
Jm Gebiete des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues

betrug die Braunkohlen förderung im Monat September
6 916 670 To., die Brikettherſtellung 1 763 463 To. Jm Vormonat
belief ſich die Rohkohlenförderung auf 7 249 008 To., die Brikett
herſtellung auf 1 818 669 To. Es hat mithin die Rohkohlen-
förderung im September gegen den Vormonat einen Rück
gang von 4,8 Proz., die Vrikettherſtellung einen ſolchen von
6,5 Proz. erfahren. Jm Monat September des Vorjahres
betrug die Rohkohlenförderung 7 076 144 To., die Briketther-
ſtellung 1573 329 To. Gegen den Monat September des Vor
jahres verminderte ſich mithin die Rohkohlenförderung um
2,8 Proz. Die Brikettherſtellung ſteigerte ſich gegen dieſen
Monat um 8,3 Prozent.

Der Wagenmangel verſtärkte ſich im Monat September
egenüber dem Vormonat und beeinflußte nicht unweſentlich Abſaß und Produktion. Die mangelhafte Belieferung des Jnland-

marktes mit Rohkohlen und Briketts und die Rückſtände, welche
mit Abſchluß des Berichtsmonats zu verzeichnen waren, ſind
allein in der ſchlechten Wagengeſtellung begründet. Die Be
lebung einzelner Jnduſtriezweige, wie Zuckerfabriken uſw.,
brachten eine weitere merkliche Verſtärkung der Nachfrage nach
Rohbraunkohlen. Die anhaltend dringlich großen Abforderungen
an Briketts ſcheinen ihre Urſache in der Erwartung einer Er-
höhung der Kohlenpreiſe zu haben. Jn Grudekoks war glatter
Abſatz zu verzeichnen, während der Abſatz von Naßpreßſteinen
zurückgegangen iſt.

Die Lohnbewegung wurde im mitteldeutſchen Braun
kohlenbergbau auf Grund der verſchiedenen Verhandlungen
zwiſchen den beteiligten Parteien und des Schiedsſpruches des
Reichsarbeitsminiſters vom 15. September am 17. September
endgültig zum Abſchluß gebracht. Mit Wirkung vom 1. Sep-
tember d. J. erhielten in den Kernrevieren alle erwachſenen
männlichen Arbeiter eine Zulage von 7,50 M. je Schicht, die
Frauen und Jugendlichen eine Zulage von 3,50 M. je Schicht.
Jn den Randreviſionen erhielten mit Wirkung vom gleichen
Termin alle erwachſenen Schichtlöhner eine Zulage von 6,50 M. je
Schicht, die Gedingearbeiter eine ſolche von 5 M. je Schicht, die
Frauen und Jugendlichen von 8,50 M. je Schicht. Auch die
Cehälter der Angeſtellten erfuhren eine Aufbeſſerung. Mit
Rückſicht auf die erhöhten Aufwendungen für Löhne und Gehälter
wurden die Kohlenpreiſe vom 15. d. M. ab erhöht.

Zu größeren Arbeitsniederlegungen kam es im
Monat September im Meuſelwitzer Revier, und zwar knüpf-
ten dieſe Unruhen an das Unglück an, welches durch Einbruch von
Tageswaſſer in die Tiefbaue des Jdaſchachtes der Anhal-
tiſchen Kohlenwerke verurſacht worden iſt. Die Beleg-
ſchaft des Jdaſchachtes forderte die Entlaſſung oder Verſetzung
des Oberſteigers. Mit dieſer Forderung ſind die Arbeiter jedoch
nicht durchgedrungen. Der Oberſteiger Breuer iſt lediglich auf
ſeinen Wunſch längſtens bis Anfang Dezember beurlaubt wor-
den. Die inzwiſchen fertiggeſtellten drei Gutachten der thüringi-
ſchen Bergrevierbeamten und das Obergutachten des Geheimen
und Ober-Bergrats Kaſt in Halle ſind übereinſtimmend zu dem
Ergebnis gekommen, daß den Oberſteiger Breuer keine Schuld an
dem Unglück beizumeſſen iſt. Auf der Grube Erika kam es
im Berichtsmonat zu einem längeren lokalen Ausſtande.

Fabrik für Eiſenbahnbedarf, Weimar. Das von der
„Thüringer Tageszeitung“ verbreitete Gerücht eines Ueberganges
der Fabrik für Eiſenbahnbedarf an das Leunawerk iſt. nach
unſern Erkundigungen bei den Leunawerken unzutreffend.

ss. Leipziger Pianofortefabrik. Gebrüder Zimmermann,
A.G. Leipzig. (Eigener Drahtbericht). G.-V. ſetzte Div. auf 80 25
feſt und beſchloß Erhöhung des Grundkapitals von 6,5 auf 7,5
Millionen Mark.

DD. Gründung einer Rhein-Main-Donau-Aktiengeſellſchaft.
Zur Herſtellung einer Verbindung des Rheins über den
Main mit der Donau ſoll die Rhein-Main-Donau-Aktiengeſell
ſchaft mit einem vorläufigen Aktienkapital von 600 Mil-
lionen Mark und dem Sitz in München gegründet wer-
den. Sie ſoll ein gemiſchtwirtſchaftliches Unternehmen ſein, an
dem die Uferſtaaten der drei Flüſſe, nämlich Bayern, Baden,
Heſſen und Thüringen, ferner das Reich, die Städte Banken und
Jnduſtrie, Schiffahrt und Private teilnehmen. Die Frankfurter
Stadtverwaltung will ſich mit einem Kapital von 10 Millionen
Mark an der neuen Geſellſchaft beteiligen.

TWV. Neue Lohnforderungen der Magdeburger Metallarbeiter.
Das Lohnabkommen in der Metallinduſtrie, das hier vor einigen
Wochen abgeſchloſſen wurde, iſt von den Metallarbeitern bereits
wieder gekündigt worden. Sie verlangen eine abermalige Er-
höhung des Stundenlohnes um 1,50 Mark.

x Wagengeſtellung für Montanprodukte. Am 19. d. Mts. Ebd.
Halle ſtellte 5164 40-To.-Wagen, ſtellte nicht 3736 10-To.- Wagen.

x Schiffahrt. Am 19. Oktober trafen die Kähne Nr. 556 und
8682 in Aken ein.

w. Oeſterreichiſche Finanzen. Der Banknotenumlauf der
öſterreichiſchungariſchen Bank beträgt 73,79 Milliarden.

w. Die Schwediſche Reichsbank hat ihren Diskontſatz von 6
auf 528 Proz. herabgeſetzt.

Wochenmarkt in Halle.
Nach unſeren Notierungen wurden am Donnerstag im Durch

ſchnitt bezahlt für:
Kartoffeln 1 Pfd. Sellerie 1 Stück 1,00--1,50
Grüne denen 1 Pfd. Zwiebeln 1 Pfd. (,80--0,90

Meerrettich 1 Stange 1,25-8,00
Kürbis 1 Pfd. 0,30-0,40Tomaten 1 Pfd. 1,90-1,50
Grüner Salat 1 Stück 0,40-—0,50
Radieschen 1 Bd. 09,20
Spinat 1 Pfd. 0,40-0,50t Preißelbeeren 1 Pfd. 5

Champignons 1 Pfd. Birnen 1 Pfd.
Butterpilze i Pfd. Aepfel 1 Pfd.Steinpilze 1 Pfd. Weintrauben 1 Pfd.Grünlinge 1 Pfd. Walnüſſe 1 Mdl..
Kohlrabi 1 Mdl. Pflaumenmus 1 Pfd. 5,00Mohrrüben 1 Pfd. 7 Butter Pid.-Stück 17,00--17,50
Kohlrüben 1 Pfd. Eier 1 Stück 2550-260Rettiche 1 Stück Matz 1 Pfd. 6,00Rote Rüben 1 Pfd Käſe 1 Stück 1,25--1,90

Sonſt wurden auf dem Markte noch Fleiſch und Wurſtwaren,
D. (Haſen Pfd. 12,00--1250 ſowie Geflügel und Fiſche feil
geboten.

mMittags-Börsendienst der „H. 2“,
Eigene DrabtmeldungenBerlin. den 20. Oktober 1921.

Börse vorherieht.
w. Börſe. Jnfolge am Deviſenmarkte eingetretenen Rück
es Kursgeſtaltung zwar noch überwiegend feſt, da ſeitenses Privathub itums enorme Kaufaufträge Spekulation reali-

ſierte, aber verſchiedentlich zu erſten Kurſen, beſonders in den
letzten Tagen, erheblich geſtiegene Papiere, weshalb in dieſen
auch vereinzelt mäßige Rückſchläge. Sehr feſt Montanwerte
unter Bevorzugung von Harpenern, Braunkohle bei Kurgsſteige-
rungen von 40 bis 60 Proz. Elberfelder Farben und Gebrüder
Körting ungefähr je 200 höher. Empfindliche Rückgänge auf
Markt der Valutapapiere, beſonders in Mexikanern. Feſtſetzung

der Kurſe verzögert ſich

Vorkurse der Berliner Börse

ktlieher Teit
590 Dt, Reichsanl.
Hamdg. Pakett.
Hansa
Nordd. Lloyd
Berl. Rndelsges.
Comm.-u. Privaibk.

Darmst. Bank
Deutsche Bank
Disconto-Ges.
Dresdner Bank
Bochaum. Guss
Dtsoh.-Luxemburg
Gelsenkireh. Bgw.
Rarpener
Laurabütte
Manneswann
Phönix
Rheinstab!
Dentsohe Kali
A.-G. t Anilinf.

Rheinmetal

Badische Anllln
Dynamit Nobel
Rlvert Farben
Th. Goldsehmidt
Höehster Farbw.
Koln-Rottweller
Allg. Elektr.-Ges.
Bergmann, Elektr.
Sachsenwerk
Schuckert
Siemens Halske
Adlerwerke
Augsb.-Narnd, Ma,
Daimler
Dtsech. Waff. u. M.
Orenstein&Koppel
Birsch Kupler

Devisen-Vorkurse

S S

Amsterdam
Brüssel
Christiania
Kopenhagen
Stockholm
London
New-Vork
Paris
Schweiz
Kallesche Notierungen,. Halle a. S., 20.

20. 10. 21
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5450.

Anleihen.o Hall. Stadt-Ani. v. 1886

I so5t o Hall. st. T. v. Iboo. S. i

49 r V.m r V
4 0

g e 06 v v405 Säeh8. Ianäseb. Pläbr.

o 2 7 9Provinzial Anleile

Z. Ralle-Jettst. Risenb.- A.

U 1900v T i4 Bruek a. Nletl. B. V. H. A.

4t, K. Sophie b. Wolmirs-
leben Hyp. -Anl.

41 V D. Grubeb. Bittert. H.- A.
5 20 C. Burbach H. -A., r. 103

5 W Gew. iAnl. rab. 10 e
G. Leonhardtb. Frankl.-A.

b d G. Vesta-Hyp.-A. r. 102

4 2 9 y r. 102a Hall. Pfännersehatt- A.

5 o v v r.45 Mxhst. few.-Anſ. v. isss

v v 18608

v 1911x abg. H. A.
99 B. A. r. 102 9
eck Montan-

2

n V

4348 J r. 102ar. V Soiaräita die

v T. 0
4/ v 4. r0 9 d e e4 Rijenb. Kaitun-Manat.

Hyp.-Anl. rückz. 102 e
5 Eisenw. r Hyp.Anl raeksz. 101

mann Co. A.- G. H. A r. 103 o
4 h Kyffh. H.- A. unk. bis 1915
41, e G. Lindner B. -A. r. 102
4 o S v. 1912 v. 102

Kktien.
Hallescher Bankverein
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Gewinn Auszug
der

18. Preuß Südd. (244. Preufß. Klafſen-Lolterie
5. Klaſſe. 34. Ziehungstag 18. Oktover 1921.
Auf jede gezogene Nummer ſind zwel gleich Gewinne gefallen,
und zwar ſe einer die Lot auf h e e 2Ohne Gewähr. Nachdrud verboten

Jn der Vormittagsziehung wurden Gewinne über 490 Mark gezogen:

2 zu 30000 M 212589 a6 z 10000 M 16869 166478 210088
u o zu 5000 M 486528 91651 90869 106076 120800 184608 1662096 1786 66

120 zu 8000 M 2868 6754 6900 12584 19484 21660 22496 878809 89508
41883 44487 446838 44942 651864 58018 56122 69827 71478 60627 83915
89151 61300 96017 104834 130770 180384 180461 140506 1479460 147975
164554 156202 162917 165140 171368 178116 176821 184800 184948 200065
292075 205871 212032 218799 215848 216428 218672 310800 219696 222798
226656 231263 253928 266741 270860 274802 278001 284806 2066082 208865

342 zu 1000 M 664 2581 2752 8887 4455 5776 58260 8680 9289
10048 10186 12249 12695 14782 15888 15604 16665 31704 22188 22824
23348 28608 23908 26084 31306 32518 34415 87480 88126 38084 40091
49422 41173 47006 52688 58979 54142 56025 58688 69000 665281 70460
76963 78917 79272 79649 83228 84881 86079 66236 87064 67866 91434
92001 93932 95234 95737 98683 102749 102966 1036521 104348 105351
119495 123780 124629 125212 126474 127826 129074 181277 181479 133088
134982 141099 142500 146596 146822 1474094 151100 151572 158619 153886
154018 154762 156040 1663265 1656608 156929 161610 166544 166816 167397
169053 175023 175291 176669 177298 178675 178707 1790009 180611 182083
185896 187471 187859 188606 195389 196126 198934 199049 205380 208801
216680 2316787 218580 218954 222408 223616 22406509 224471 227192 228773
229494 231688 235841 238568 236960 288092 230505 241643 248896 244134
244152 245408 247013 247068 248538 251508 261667 251624 266651 2657076
260095 260228 263328 264724 264754 265468 269518 270278 272028 272487
276268 273060 279348 281345 265385 287431 2367523 268457 268598 288677
289247 2809620 2689844 290763 201008 293997 294282 206061

Jn der Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 490 Mark gezogen:
12 zu 10000 M 121932 128773 177708 197601 287469 207125
4 zu 5000 M 64668 268238
106 zu 83000 M 11046 14908 15790 16567 27979 42823 48161 45014

40530 650343 52320 54648 59627 68873 70150 78017 76966 82601 1065229
114133 126654 137449 137471 141634 148180 150947 151242 168264 166791
177766 183944 186390 167180 192087 204381 208870 218471 222076 229046
229070 244573 248006 262100 254140 257816 278660 276118 76771 276888
283805 288604 294954 296066

890 zu 1000 M 212 911 2888 8061 5004 5849 7921 0862 11954
12642 18670 14434 169657 20811 21001 26107 25427 27077 28637 30169
81153 31482 88434 34468 34576 85322 57251 87174 97860 37605 88787
39447 39723 40829 40875 46075 47014 478065 49098 503837 652846 66898
655517 58823 59180 60412 61730 62089 62922 63877 681091 71067 73811
74455 74867 76213 80490 81357 81469 8165765 88060 83111 87167 87208
87828 89981 93466 95712 100890 104918 106586 107811 1068782 109190
110446 111656 1119656 114904 117695 122099 122870 123063 1282709 1286501
130795 188821 186173 187274 156148 139973 141993 142090 148898 145818
146672 147734 149677 150854 154168 156591 161494 1621654 168084 164896
168018 168487 168765 170814 170778 171862 171978 172623 178248 174418
177195 177606 180060 181690 181794 182700 183808 184478 1665068 180248
180306 191189 191762 191845 191961 192147 192109 194107 195006 195273
195529 106650 199085 199097 201226 202422 207182 207820 208180 206476
208779 209389 211159 212175 212534 218841 214206 216209 218467 220267
220877 228722 223811 226668 227217 226401 230120 281119 288032 234161
234281 284731 287602 244921 247877 246615 249300 250160 267 106
257916 264296 264478 866164 2666801 2680999 260618 273931 276894 278642
e 333887 283776 284390 284686 2860941 267304 202726 294129 294304

Die in dem vorſtehenden Gewinn- Auszug nicht enthaltenen
niedrigeren Gewinne ſind aus den Liſten zu erſehen, die bei
den ſtaatlichen Lotterie-Einnehmern zur unentgeldlichen Einſicht
ausliegen.

Hauptſchriftleiter. Helmut Böttcher.
Verantwortlich für Politik: Helmut Böttcher; für politiſche Nachrichten
Ernſt Meſſerſchmidt; den volkswirtſchaftlichen Teil: Hermann Huth:
für Kommunalpolitik, lokale Nachrichten und Sport: Hans Heiling für die Abteilung
Kunſt, Wiſſenſchaft und Unterhaltung, ſowie den übrigen unpolitiſchen Teil Er ich
Sellheim. Für den Anzeigenteil: Paul Kerſten, ſämtlich in Halle a. S.
Otro Thiele, Buche u. Kunſtdruckerei, Verlag der Halleſchen Zeitung, Halle a. S
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Fernruf 1224. Leipziger Strasss 88.
VJFernrat 1224. M Fermrat 57388. Als Promenade I1a, Fernrut 5738.

Anerkannt bisher
der beste

Henny-Porten- Film.

Vortähbrung: W

4.10 6.20 8.40 Ubr.

Beginn: Sonntags 3 Uhr, Wochentags 4 Uhr.

Des riesigen Erfolges wegen weiter auf dem Spielplan
Der erst Monumentatfilm der sSerle 192122

Geier-Waliv
7 Akte nach dem Roman von
W. von HILLER H.

Dazu ein interessantes Beiprogramm.

m

Ab morgen Freitag, den 21. Oktober 1921:

Albert Bassermann
in dem Drama in 5 Akten

„Die kleine Dagmar“
Nach Motiven des gleichnamigen Romans von

Anna Eilisabeth Weilrauch.
Vorführung: 4.40 6.50 9.10 Uhr.

Sesehar auf Freite
Lustspiel in 2 Akten.

wer neuestenochenberiehte,
Beginn: Sonntags 3 Vhr, Wochentags 4 Uhr.

Der Abenteurer-Sensationsfilm

Der Silberkönig IV. Teil mman Srert

In den Hauptrollen:
Bruno Kastner,

Eva Speier,
Platen.

Regie: Carl Roese.

Beginn

unsere Waren, denn sie stammen noch zum großen Teil aus

rienispieſo- pr. üſichstr. J
Ab morgen Freitag 21. bis 27. Oſtoher:

Ein Spiel mit Menschen, Gold u. Feuer.
Sensationskomödie aus

Hauptdarsteller:
Reinhold Schünzel Otto Gebühr Grete Hollmann.

Dieser Film wurde bekanntlich von der Reichszensur verboten und
erst von der Oberprüfungskammer ohne jeden Abstrich freigegeben! Charles Willy Layser

Wochentags 4.00, 6.15, 8.30, e 3 Vvrr..

Postversand gegen Vacehnahme? Modernes Theater.

Heute DonnerstagKonkurrenzlos billig o T Tund größtenteills unter Fabrikationspreis sind S Der Eiſte- Tag Kabarett I Ball
RBin neues Sensations- Programm.

Freitag, 21. Okxt., nachm. 4 Vhr, hoge (Albreehtstr.)

Klein mit Liehtbildern

Lichtspiel Theater
21. 24. Okt. Freitag bis einschl. Montag):

ſſ— Flucht ins Ienseits

Die dunkle Gasse von New-VorkK.

Möglichkeiten

in 6 Akten.
Hauptdarsteller;

Vorfährung: 5,25 8.05 Uhr.
Auberdem:

De üpdge Iestaln!
Filmdrama in 5 Akten.

In den Hauptrollen:helga Molender Ernst Schrumpf
Vorführung: 4.00 6.45 9.25 Uhr.
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v. Rabindran. Tagore
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Gr. Steinstr.

Die ztumme Schönheit

v. Joh. El. Schlegel.
Sannabend:

für die
ksbühne.

Neue Militärsehnürschnhe, bestes Leder, vor
zügliche Verarbeitung, starke Sohle 156.

der Größen und besonderen Wünsche.

B. Kaufmann Co., G. m. b. H.,Berlin Wilmeradorf, Nikolsburger Platz 3.

Gestern früh entschlief nach Kurzem, schwerem
Leiden mein inniggeliebter Mann, unser herzens- Aale, Karpfen, Schleie.
guter, treusorgender Vater, unser lieber Schwager
und Onkoel, der

nun Wndesheim gen. Rise
Halle a. S., Erfurt, den 20. OKtober 1921.
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Amgebung
Halle, 20. Oktober.

Die Neuordnung der Beamtengehälter
Noch weitere Erhöhung der Bahn und Poſttarife?
m Beamtenangelegenheiten Ausſchuß des Landtages gabbei ZTainng von Beamtenanträgen der preußiſche Finanz-

miniſter Sämiſch ylsende wichtige Erklärung, über die wir ſchon
berichteten, ab:w. verfolgt mit wachſender Sorge, wie die

mit der fortſchreitenden Entwertung der Mark immer weiter
ſteigende allgemeine Verteuerung der wichtigſten Lebensbedürf
niſſe es den Beamten und Angeſtellten des Staates mehr und
mehr erſchwert, mit ihren gegenwärtigen Dienſtbezügen auszu-
jommen. Dieſe Verteuerung ſchreitet in einem Zeitmaß fort, das
bei der letzten Neuregelung der Bezüge nicht vorausgeſehen wer
den konnte. Jn ähnlicher Notlage wie die aktiven Beamten be
finden ſich die Ruhegehaltsempfänger und die Hinterbliebenen.
on der Regierung wird anerkannt, daß hier durchgreifende A b
hilfe dringend geboten iſt. Eine weitere Anſpannung des
Etſtems der Ausgleich s- und Verſorgungszuſchläge, die in Orts-
faſſe A bereits die Höhe von 937 erreicht haben, wird über
100 v. H. der Grundgehälter hinaus grundſätzlich bedenklich und
deshalb nicht durchführbar ſein. Es muß deshalb verſucht werden,
in Rahmen der Beſoldungsordnung auf anderem Wege zu einer
Reugeſtaltung der Bezüge zu kommen. Die Arbeiten dazu ſind
im preußiſchen Finanzminiſterium bereits eingeleitet und werden
in engſten Einvernehmen mit dem Reichsfinanzminiſterium tat-
träftig gefördert. Um aber das Zuſtandekommen der beabſichtig-
ten Maßnahmen nicht zu gefährden, muß ich es mir zur Stunde
noch verſagen, über weitere Einzelheiten nähere Mitteilungen zu
machen. Vielmehr muß zunächſt der Abſchluß der darüber
zwiſchen dem Reich und. Preußen ſchwebenden Verhandlungen ab
gewartet werden. Soviel kann jedoch ſchon jetzt geſagt werden,
daß die Regierung alles daran ſetzen wird, um dieſe Angelegen-
heit, die wegen der engen Zuſammenhänge mit dem Reich und
den anderen deutſchen Ländern beſonders pfleglicher Behandlung
bedarf, raſch zum Ziele zu führen. Jch werde die Führer der
Parteien zu einer Beſprechung einladen, ſobald die Verhand
lungen mit dem Reiche ſoweit gediehen ſind, daß ich in der Lage
hin, nähere Angaben über die Einzelheiten zu machen.“

Wie wir hierzu erfahren, gehen die Verhandlungen dahin, die
Crundgehälter zu erhöhen und die Zuſchläge ſo zu be-
meſſen, daß ſie der Teuerung auf längere Zeit gerecht werden. Zu
dieſem Zwecke wird eine Beſſerſtellung um 25 Proz. gegenüber
den jetzigen Geſamtbezügen in Ausſicht genommen. Die Parla-
mente ſollen noch im November über dementſprechende Vorlagen
entſcheiden. Jm Zuſammenhang damit ſtehen neue Tarifer-
höhun gen. Es iſt ſogar der Vorſchlag gemacht worden, die
neuen Poſttarife, wie ſie beabſichtigt ſind, nicht in Kraft zu
ſeen, ſonden bedeutende neue Erhöhungen (etwa das 15fache des
Friedensſatzes) vorzunehmen. Natürlich werden auch die Reichs
eiſenbahnen neue Tariferhöhungen in Ausſicht nehmen müſſen,
denn es handelt ſich um Mehrausgaben über 25 Milliarden Mark,
die zu decken ſind.

die Kartoffelzufuhren auf dem Wöchenmarkte
bleiben nach wie vor ſo knapp, daß von einer Verſorgung der
Haushalte mit dem wichtigſten Nahrungsmittel keine Rede ſein
kann. Heute wurden an den drei Ständen, wo es Kartoffeln zu
kaufen gab, die verſchiedenſten Preiſe gefordert, indem
für das Pfund 75, 85 und 90 Pfg. verlangt wurden. Aus Aeuße-
tungen der konnte man auf dem heutigen Wochen
markte zrſehen. daß die Unzufriedenheit der Einwohner-
ſhaft gegen die Kartoffel händler im Wachſen be
griffen iſt, aber auch gegenüber der Stadt, die es nicht für
notwendig erachte, die Ernährung der Bevölkerung mit Kar-
wffeln ſicherzuſtellen. Auch über die Höhe des Preiſes für die
Kartoffeln wurde beute weidlich geſchimpft. Eine Frau tat den
charakteriſtiſchen Ausſpruch, die Preiſe von 75--90 M. für den
gentner Kartoffeln könnten nur noch von Maurern be-
zahlt werden, die die Stunde 10 M. verdienten. Man
konnte an den drei Kartoffelſtänden heute die Beobachtung
machen, daß ſeitens der Marktpolizei oder der Preis-
zrüfungs kommiſſion auf den Preis regulierend
eingewirkt wird. Die Händler mußten ſich nämlich einem Be-
amten gegenüber ausweiſen, welcher Preis von ihnen für die
Kartoffeln bezahlt worden iſt, wobei es ohne Unliebſamkeiten
nicht abging.

Chronik der Straße
Krank aufgefunden. Veſtrafte Eiferſucht.

Geſtern mittag wurde auf dem Marktplatze ein hier wohn-
after Geſchirrführer in krankem Zuſtande, auf dem Erdboden
legend, angetroffen. Er wurde mit dem Krankenwagen ſeiner
Vohnung zugeführt. In vergangener Nacht ſchlug ein hier
tohnhafter Scheevenſchleifer aus Eiferſucht eine zum Grundſtück
Kreiteſtraße 17 gehörige Fenſterſcheibe mit der Fauſt ein. Hier-
i zog er ſich am Handgelenk eine erhebliche Schnittwunde zu.
Er mußte ſich ſofort in kliniſche Brhandlung begeben.

-„J„

nerr „CLeutnant“ Klemm in der Klemme
Strafkammer Halle a. S.

Am 3. Juli kam der Kaufman Karl Hlemm aus Chem-
titz in das Hotel „Der Preußenhof“, wo er ſich als Leutnant
mm vorſtellte und durch ſein ſicheres Auftreten Eindruck zu
iehen verſtand. Dem Beſitzer erzählte er, „ſein Auto“ habe
lerwegs von Merſeburg eine Panne gehabt, Erſatz käme jedoch
ad nach. Da die Banken geſchloſſen waren, ſei es ihm nicht
öglich, einen Scheck vorzuzeigen und er bat den Beſitzer, ihm
Zuhelfen, der denn auch gegen Uebergabe eines Schecks über

W Nark gab was er im Augenblick zur Verfügung hatte, näm
h 8500 Mark. Klemm nahm das Geld, kam die Nacht nicht ins
el und wurde, als er am anderen Morgen erſchien verhaftet,
el der Hotelbeſitzer inzwiſchen hatte feſtſtellen können, daß für
n an ſich echten Scheck, den Klemm von einem auswörtigen
ufmann erhalten hatte, keine ausreichende Deckung vorhanden
er. Klemm hatte von der Frau des Kaufmanns erfahren, daß

der Bank keine genügende Deckung lag, er hatte ſich daher
arch Veitergabe des Schecks und Annahme des Geldes des Be
es ſchuldig gemacht, da der Beſitzer des Preußenhofes um
W Nark geſchädigt iſt. Wegen der Schädigung des Kauf-
an ſchwebt ein weiteres Verfahren gegen den Angeklagten.

Peilage zur Halleſchen Seitung Donnerstag, 20. Oktober 192 f.

Gärung in Mitteldeutſchland?
Burgfrieden der Eiſenbahner Streikſtimmung in den Bergbau-
revieren Zuſammentritt der mitteldeutſchen Betriebsrätekonferenz

Nach den Verhandlungen am letzten Freitag, die zwiſchen
einem Vertreter der Regierung und den Eiſenbahnern in Halle
geführt wurden, die aber ergebnislos verliefen, iſt nichts mehr
geſchehen. Trotz einer geharniſchten Entſchließung der
Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſenbahnbeamten und Anwärter, in
der man gewillt war, alles daran zu ſetzen, um die Gefahr der
Beſeitigung des Acht-Stundentages zu begegnen, hat man nichts
mehr unternommen.
prinzipielle Frage hier in Halle doch kein Entſcheid gefällt werden
kann. Lediglich das Reichsverkehrsminiſterium mag in dieſer
Angelegenheit mit den Vertretern der Spitzenorganiſationen ver

handeln. Aber auch da iſt ein Erfolg ſehr ſraglich, weil man aus
ganz berechtigten Gründen daran geht, die Schematiſierung des
AchtStundentages aufzuheben und die Arbeitszeit zu individuali-
ſieren. Das wird auch in Kürze für das Gewerbe durch ein
Reichsgeſetz feſtgelegt werden. Jnzwiſchen wird das Reichsver-
kehrsminiſterium, wie bereits kurz gemeldet, Vertreter der ein
zelnen Direktionen nach Berlin berufen, um dort die Auslegung
der Betriebsräte- und Beamtenräteordnung durch Beamte und
Arbeiter zu beſprechen. Zu dieſer Konferenz ſollen auch die Füh-
rer der Eiſenbahnergroßorganiſationen zugelaſſen werden.

Vorläufig herrſcht nicht nur in der Zentrale Halle, ſondern
auch auf den Strecken Burgfrieden, weil man eben einge
ſehen hat, daß durch Einzelvorgehen in den Direktionsbezirken
nichts zu ſchaffen iſt. Die Reichsgewerkſchaft deutſcher Eiſen-
bahner war trotz der oben erwähnten Reſolution nicht ganz einig
im Vorgehen mit den anderen Organiſationen und es iſt anzu
nehmen, daß ſie nur aus rein agitatoriſchen Gründen mitge-
macht hat.

Leider hat das Beiſpiel der Eiſenbahner auf die Bergbaube
zirke in Mitteldeutſchland abgefärbt. Jn einzelnen Revieren hat
man Urabſtinmungen vorgenommen, wie z. B. aus folgen
der Meldung hervorgeht:

Eine Verſammlung der Betriebsräte des ZeitzWeißenfelſe
Braunkohlenreviers befaßte ſich mit den gegenwärt. gen Lohn
verhättatſſen. Jn den Belegſchaften hat neuerdings wieder eine
große Mißſtimmung Platz gegriffen, weil die Erköhung des
Lohnes um 7,50 Mark pro Schicht in keinem Verhältnis zur
Teuerung ſtände. Da der Hauptvorſtand des Bergarbeiterver-
bandes erklärt hat, an den alten Forderungen feſtzuhalten,
wurde folgender Antrag einſtinmig angenommen

Die Betriebsräte des ZeitzWeißenſelſer Reviers ſtehen auf
dem Standpunkt, daß dem Zentralvorſtande der Gewerkſchaften.
welcher bei den letzten Lohnverhandlungen beteiligt war, unſer
Mißtrauen auszuſprechen iſt. Wir verlangen, daß bei den neuen
Verhandlungen unbedingt an den geforderten Erhöhungen feſt
gehalten werden muß. Iſt dies nicht der Fall, dann iſt für die
feſte Poſition der Gewerkſchaften das Schlimmſte zu befürchten.

Alsdann kam die Entlaſſung der neun Betriebsratsmitglieder
auf Braunkohlenbergwerk Leonhard, Akt.Geſ. in Zipſendorf, zur
Sprache, die kürzlich in Naumburg wegen begangener gar
lichkeiten zu Gefängnisſtrafen verurteilt waren. Die Beleg
ſchaften forderten die ſofortige Einſtellung der Entlaſſenen und
wollten die Arbeit ſofort niederlegen, was aber durch Eintreten

Es wäre dies auch zwecklos, weil über die

des Vertreters des Bergarbeiterverbande i wudie Direktion jede Verhandlung ablehnt den ſt e eleg.
ſchaft weitere Schritte vor.

Auch die Betriebsräte des MeuſelwitzeRoſitzer' Re
viers haben in einer Vollverſammlung zu der Angelegenheit
auf den Leonhardwerken Stellung genommen. Sie ſind überein-
gekommen, eine gemeinſame Aktion gegen die Kohlengewerk-
ſchaften einzuleiten. Der Beſchluß, in welcher Weiſe dieſes ein
heitliche Vorgehen der geſamten Betriebsräte Mitt ldeutſchlands
erfolgen ſoll, wird auf der am Sonntag, den 28. Oktöber in Halle
ſtattfindenden mitteldeutſchen Betriebsrätekonferenz
beſprochen werden.

Nach dem Kommentar, den der „Klaſſenkampf“ dazu
gibt, iſt zu erwarten, daß man die Arbeiterſchaft nicht zur Be
ſonnenheit aufrufen, ſondern rückſichtslos die Wünſche des Pro
letariats durchzudrücken verſuchen wird. Damit wäre aber der
Boden für neue Konflikte geſchaffen, deren es, Gott ſei Dank, im
letzten Sommer nicht allzuviel gegeben hat.

Auch im Mansfeldiſchen Revier wird kräftig zum
Widerſtand gegen die Verordnungen der Oberberg- und Hütten-
direktion der Mansfeldiſchen Gewerkſchaft geſchürt. Bekanntlich

hat der Reichsarbeitsminiſter in einem Streit der Arbeiterſchaft
dieſer Gewerkſchaft mit der Verwaltung einen Schlichtungs
ausſchuß eingeſetzt, der u. a. verfügte:

1. Die Schichtlöhne bleiben in der bisherigen Höhe beſtehen.
Jn Berückſichtigung einer Herabminderung der Arbeitsleiſtung,
die nach den Gütachten der Sachverſtändigen 7 95 beträgt, iſt die
Gewerkſchaft berechtigt, die von den Gedingearbeitern verdienten

Löhne ſoweit herabzuſetzen, daß bei einer um 7 Proz. gegenüber
April 1921 geſteigerten Leiſtung die gleichen Löhne verdient wer-
den wie im April 1921.

2. Jn den Hüttenbetrieben wird die Weiterführung dieſes Be
triebes an Sonn und Feiertagen im Rahmen der hierfür uner-
läßlichen Arbeitern und der geſetzlichen Beſtimmungen über die
Arbeits und Ruhezeit zur Pflicht gemacht.

3. Jm Jntereſſe der Aufrechterhaltung der Betriebe der
Mansfeldiſchen Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft wird die
Reichsarbeitsgemeinſchaft Bergbau empfehlen, baldmöglichſt in
Erwägungen darüber einzutreten, in welcher Weiſe eine Ver
längerung der jetzt unter Tage durchſchnittlich 454 bis 5*, Stun-
den betragenden produktiven Arbeitszeit erreicht werden kann.

Natürlich legen die Arbeiter ſich dieſen Schiedsſpruch anders
aus und glauben, wie der „Klaſſenkampf“ ſchreibt, gewaltſam auf
den Weg der Verelendung getrieben zu werden. Sie haben die
auf dieſem Schiedsſpruch fußende Bekanntmachung der Direktion

über Sonntagsſchichten abgelehnt und ſind nicht an
gefahren.

Wenn die Hetze, die jetzt wieder überall einſetzt, Erfolg haben
ſollte, ſo droht der Arbeiterſchaft bei der allgemeinen ſchlechten
Konjunktur der Jnduſtrie eine ſchwere Zeit, die ſie gerade vor
Eintritt des Winters ſchwer ſchädigen dürfte.

a. Ü.Ü enDer Angeklagte iſt wiederholt wegen Betruges, Urkundenfälſchung
und Unterſchlagung beſtraft worden. Entgegen dem Antrage des
Staatsanwalts auf Freiſprechung verurteil te das Gericht
ihn wegen Betruges zu einer BVefängnisſtrafe von
wei Jahren.J Doppelehe.

Unter der Anklage der Doppelehe ſtanden der Arbeiter
Wilhelm Sallas und ſeine Ehefrau Minna vor Gericht.
Sallas hatte, obwohl ſeine Ehe nicht geſchieden war, am 25 April
in Frankleben eine neue Ehe mit ſeiner jetzigen Frau geſchloſſen
und dem Standesbeamten dabei angegeben, er ſei Witwer. Die
erſte Frau habe ihn, wie er angab, verlaſſen und dabei geſagt,
„wir ſind geſchiedene Leute“. Seine erſte Frau ſoll er mal mit
Petroleum übergoſſen und verſucht haben, ſie anzuzünden. Der
jetzigen Frau hat er nicht geſagt, daß er verheiratet war, und ſie
will es auch nicht gewußt haben. Sie wird daher freigeſprochen,
der Ehemann aber zu ſieben Monaten Gefängnis
verurteilt. Ob ihm die vom Staatsanwalt beantougte Bewäh-
rungsfriſt zugebilligt werden wird, ſoll noch entſchieden werden.

Beförderung. Dem früheren Vizefeldwebel des Land-
ſturmes Rechnungsrat Otto Martin, hier, wurde der
Charakter als Leutnant verliehen.

Die Religionspädagogiſche Geſellſchaft für Halle und Um-
gebung veranſtaltete an Mittwoch ihre erſte Sitzung unter Lei-
tung von Geheimrat Prof. D. Eger. Lehrer und Kantor Sieben-
brodt- Ammendorf ſprach über die Bedeutung und Behandlung des
Kirchenliedes im Religionsunterricht. Nach einem geſchichtlichen
Ueberblick hob Redner die Bedeutung des Kirchenliedes für das
religiöſe Leben hervor. Die in der Gemeinde geliebten und ge-
ſungenen Lieder ſind zu bevorzugen. Bibliſches Geſchichts
material ſoll dein Kirchenlied den Boden bereiten. Der Lehrer
muß religiöſe Perſönlichkeit ſein, die den Jnhalt des Kirchen
liedes durchlebt hat, damit auch das Kind Religion erleben kann
Es darf nichts unverſtanden bleiben, aber es iſt möglichſt wenig
zu erklären. Kirchenlieder ſind nicht zum Leſen, ſondern zum
Singen da. Eine lebhafte Ausſprache ſchloß ſich an.

Die „vbibliſch reformatoriſche Grundlage unſeres
Glaubens“ iſt das Thema der zweiten Predigt über „Grund-
legungsfragen der evangeliſchen Kirche“, die P. v. Bioecker an
28. Oktober um 10 Uhr in der Pauluskirche halten wird.

Die Evangeliſche Schulgemeinde der Stadt Halle ver-
anſtaltete in der Aula des Reformrealghymnaſiums eine Mit-
gliederderſammlung. Geh. Juſtizrat Elze berichtete über den
Kirchentag in Stuttgart. Er gab ſeiner Freude Ausdruck, daß

es gelungen iſt, die evangeliſchen Landeskirchen Deurſchlands zu
einer Einheit zuſammenzuſchließen, und erläutetet die Kund-
gebung des Kirchentages zur Schulfrage, die in ſieben Leitſätzenzum Kusdruck gekommen iſt, ſodaß nun nach Stuttgart der ge

ſamte deutſche Proteſtantismus in allen ſeinen Kirchen und
Richtungen für evangeliſche Kinder die evangeliſche Schule
fordert. Seine Ausführungen wurden von Geheimvat Eger er
gängt, der die Stellung des Kirchentages zum Religionsunter-
richt in der Schule dahin kenngzeichnete, daß keine Aufſicht irgend
welcher Art in Frage komme, ſondern daß gemeinſame Be
ratungen der Lehrpläne zwiſchen Religionslehrern und Ver-
tretern der Kirche der chriſtlichen Jugendunterweiſung dienen
ſollen. Eine rege Beſprechung knüpfte ſich an.

St. Ulrich. Die Gemeindekörperſchaften von St. Ulrich
wählten in ihrer letzten Sitzung Paſtor Ruhmer in Delitzſch
zum 4. Pfarrer. Demnächſt wird auch die Wahl des neuen Orga-
niſten anſtelle des verſtorbenen Organiſten Hugo Hacke erfolgen.

Fernſprechanſchlüſſe. Der Teilnehmer kann beſtimmen,
welche ſeiner Hauptanſchlüſſe nur dem Fernverkehr dienen ſollen.
Hierfür müſſen dann von ihm ſo viele Anſchlüſſe bezeichnet wer
den, daß Stockungen bei der Herſtellung von Ferngeſprächsver-
bindungen nicht auftreten. Aus einer Reihe von „Folgenummern“
(die alſo nach ihrer Lage im Klinkenfeld eine in ſich geſchloſſene
Umrandung zulaſſen), dürfen einzelne Rufnummern für jene
Zwecke nicht ausgewählt werden. Die Anrufzeichen ſolcher Fern-
amtsanſchlüſſe werden am Vielfachſchrank beſonders kenntlich
gemacht. Der Anſchluß wird dann beim Anruf, ohne daß abge

J fragt zu werden braucht, ſogleich mit dem Fernamt verbunden.
Für Anſchlüſſe, die lediglich dem Fernverkehr dienen ſollen, ſind
die beſtimmungsmäßigen Gebühren für einen gewöhnlichen
Hauptanſchluß zu entrichten.

Keine Steuermarken für Arbeitgeber. „Das Finanzamt
HalleSaalkreis in Halle a. S. teilt uns mit: Es iſt öfters vor
gekommen, daß Jnhaber von großen Firmen zur Bezahlung der
perſönlichen Steuern Steuermarken verwenden. Dies iſt
geſetzlich unzuläſſig. Die Begleichung der Steuerſchuld mit
Steuermarken iſt geſetzlich nur für den Arbeitnehmer ange
ordnet und iſt dem Arbeitgeber nicht geſtattet. Die Finanz-
kaſſen und Finanzhilfskaſſen ſind angewieſen worden, vom
15. Oktober 1921 ab Steuermarken von Pflichtigen, die nicht
Arbeitnehmer ſind, nicht mehr in Zahlung zu nehmen.“

Bundesacker am Beeſenerweg. Am Sonntag, den 28. Ok-
tober, vormittag 10 Uhr findet in Ochſes Gaſtwirtſchaft in Beeſen
eine Bundesackerver ſammlung „der Pächter am Beeſenerweg“
ſtatt. Hierzu laden wir ſämtliche Pächter, auch Jntereſſenten,

W

Wegen Todesfalles bleiben meine Geschäftsräume am Freitag,
den 21. d. Mts,, von 102 Uhr vormittags ab qeschlossen,

G. Assmann.



werden wer m Da war Tagesordnung vor
um zahlreiche Beteiligung erſucht..

d6 irtefach Ausſtellung in verbunden mit Artikelnander er die vom 10. bis einſchließlich 18. Sep-
tember ſtattfand, hat das Preisgericht in Anerkennung vorzüg
licher Leiſtung der Deutſchen PatentGrudeofenFabrik Walter
Rieſchel Co. m. b. H., Vieberiwolkwitz bei Leipzig, die goldene
Medaille zuerkannt. Damit ſind die weitbekannten Wellſieb-en wieder einmal in verdienter und hervorragender Weiſe

ausgezeichnet worden.e ehoſſchele Halle. Es beginnen Prof. Dr. Schering,
„Haus und Geſellſchaftsmuſik in alter Zeit“, mit muſikaliſchen
Erläuterungen am Donnerstag. HartunGeſchichte von 1871--1914“ am Prof. Dr, Sarhe „Die
anſteckenden Krankheiten und ihre Bekämpfung (mit Licht
bildern) am Montag. Karten nur noch im Schulbüro, Große

Märkerſtraße 10 I. re

die Pächter
liegt, wird

Auszeichnung. Auf der

Theater, Konzerte, Vorträge

Tagore,
Am Sonnabend und Montag

von Hermann n.Thalia Theater. Am Sonntag, abends 728 Uhr, gelangt
im ThaliaTheater das Schauſpiel „Rosmersholm“ von Henrik
Jbſen unter Spielleitung von Dr. Edgar Groß zur Aufführung.
Eintrittskarten im Vorverkauf ſind an der Kaſſe des Stadt
theaters zu haben.

reie Volksbühne Halle. 1. Aufführungsreihe: „Nathan
der Weiſe“ im ThaliaTheater, I: Sonnabend, der 22., K: Mon-
tag, der 24., I,: Mittwoch, der 26., M: Montag, der 31. Oktober.

Die „Philharmonie“ E. V. veranſtaltet neben dem dritten
pregrammäßigen Symphoniekonzert (Soliſtin: Grete Stückgold)
im November ihre erſten beiden Sonderkonzerte (Liederabend der
Dresdener Kammerſängerin Eliſabeth Rethberg mit Schuberts
„Shöne Müllerin“ und Gewandhauskonzert unter Arthur
Nikiſch). Mitglieder müſſen, wie das geſtrige Jnſerat mitteilt,
Karten gegen Vorgeigen der Mitgliedskarten bis zum 22. d. M.

bei Hothan abholen. V u iNichtmitglieder Karten verfügbar bleiben, wird ſpäter noch mit-
eteilt. Für Berückſichtigung der zahlreichen Vorbeſtellungenfann keinerlei Gewähr übernommen werden.

Baron Carlo v. d. Ropp, der beliebte Erzähler und Bilder-
onkel der Kleinen, der Spender köſtlichen Frohſinnes für die
Großen, erzählt morgen, Freitag, die Geſchichte vom „Struwwel-
peter“ und zeigt ſie im Bilde. Der Vortrag beginnt um 4 Uhr
im Logenſaale Albrechtſtraße. Karten in der Hofmuſikalien-
handlung von Heinrich Hothan.

Auf Veranlaſſung des Deutſchen Sängerbundes veranſtaltet
die Männerchor-Liedertafel (gegr. 1849), Mitglied des
Sängerbundes an der Saale, am Freitag, den 21. Oktober,
abends 725 Uhr im Thalia- Theater ein großes Jnſtrumental-
und Vokalkonzert unter gütiger Mitwirkung der Konzertſänge-
rinnen Elly Schumann, Elſe Dorn, Margarete Reinhardt, des
Konzertſängers Werner Lau und des Beamkenorcheſters (Leitung:
Otto Haupt). Zum Vortrag gelangen: die Ouvertüre Leonore 8
(„Fidelio“) und Sinfonie Nr. 8 von Beethoven, ſowie Werke von
Weber, Marſchner, Kremſer, Engelsberg, Niels, W. Gade uſw.
Eintritispreiſe: 5, 3 und 2 M. Es handelt ſich um einen groß-
zügigen deutſchvölkiſchen Gedanken; in allen Städten Deutſch
lands ſollen im Laufe des Winters derartige Konzerte veranſtaltet
werden, um Mittel zu gewinnen zur Unterſtützung des be-
drängten Deutſchtums, beſonders der deutſchen Geſangvereine in
Weſtpreußen (Polen). Jm Jntereſſe der vaterländiſchen Beſtre-
bungen iſt regſter Beſuch erwünſcht. Eintrittskarten an der
Abendkaſſe von 638 Uhr ab.

Das bekannte Jehrings-Ballet gibt am 24., 25. und 26.
Oktober im Spiegelſaal des „Wintergarters“ ein dreitägiges
Gaſtſpiel, auf das hiermit beſonders hingewieſen wird. Dem
Ballett, welches unter der Leitung von Erich Jchring, früher
Solotänzer am Stadttheater Leipgig, ſteht, geht ein erſtklaſſiger
Ruf voraus und ſo ſei der Beſuch auf das Beſte empfohlen, da
das Gaſtſpiel ein Ereignis der ellſchaftlichen Tangzwelt be
deutet. Karten ſind ab heute im Vorverkauf im Wintergarten-

Café zu haben. a
Ausführung von Siedlungsarbeiten bei Schülerausflügen.

Mehrere Klaſſen einer höheren Lehranſtalt für die männliche
Jugend in der Provinz Heſſen-Naſſau haben im Laufe dieſes
Sommers einen der durch den Miniſterial-Runderlaß vom
29. März 1920 angeordneten Monatsausflüge dazu benutzt,
Siedlern bei ihrem Wohnungsbau zu helfen. Die Klaſſenlehrer
gingen dabei von der Auffaſſung aus, daß dieſe Arbeit dazu bei-
trage, in ihren Schülern ſoziales Verſtändnis zu wecken, und

Jnwieweit und zu welchem Preiſe für

auch in anderer Hinſicht ein bedeutſames Erziehungsmittel ſein
könne. Die Erfahrungen haben dieſe Auffaſſung beſtätigt. Die
Schüler waren mit Freude, Eifer und gutem Erfolg bei der Ar
beit, und der weitaus größte Teil von ihnen hat erklärt, daß er
eine derartige Tätigkeit einem anderen Ausflug vorziehe. Der
Verſuch hat ferner ergeben, daß an den Bauplätzen Arbeiten,
welche den Kräften der Schüler angemeſſen ſind und ihre Klei
dung ſchonen, in Fülle vorhanden ſind. Der Kultusminiſter hält
dieſe Anregung in erziehlichem Intereſſe für ſehr beachtenswert
und würde es vbegrüßen, wenn auch in anderen Gegenden gleiche
Verſuche unternommen würden. Jn Frage kommen jedoch nur

Unſer neuer Roman,
mit deſſen Abdruck wir morgen, Freitag, beginnen,
ſchildert im Rahmen einer ſpannenden Handlung
die Kämpfe der deutſchen Schleswig-Holſteiner bis
zum Jahre 1864, welches die beiden Herzogtümer
von der däniſchen Herrſchaft befreite.

r der Wahl dieſes geſchichtlichen Romans,
der ſi

„Der Medderkoog“
betitelt und zur Verfaſſerin die allgemein geſchätzte
Schriftſtellerin Henriette von Meerheimb
(Margarete Gräfin von Bünau) hat, hoffen wir,
den Wünſchen aller unſerer verehrten Leſerinnen
und Leſer entſprochen zu haben. Legt dieſer
Roman doch gleichzeitig ein kraftvolles Bekennt-
nis zum Deutſchtum ab, das in den Tagen
deutſcher Not und Knechtſchaft den Mut und die
Hoffnung auf eine ſtolze Zukunft unſeres Vater-
landes ſtärken wird.

Schüler der höheren Lehranſtalten für die männliche Jugend von
Unterſekunda an, ſoweit ſie ſich freiwillig dazu bereit erklären
und die Eltern keine Einwendungen erheben.

Vereins- Nachrichten
Deutſchnationale Volkspartei Gruppe Süd Oſt. Am

Freitag, den 21. Oktober, abends 8 Uhr ſpricht Nicolaus Schäfer
(Weißenfels) im Schultheiß-Reſtaurant, Merſeburgerſtraße 10,
über die deutſchvölkiſche Frage. Die Leiterin Grupp
Südoſt ladet hierzu alle deutſchnationalen Gruppen freund
lichſt ein. Wer den guten Redner gehört hat, hört ihn gerne
wieder.

Die Jugendabteilung des Deutſchnationalen Handlungs-
gehilfen Verbandes veranſtaltet am kommenden Frertag, den 21.
des. Mts., abends 388 Uhr, in den Räumen des Neumarktſchützen
hauſes einen Elternabend unter Mitwirkung der fahrenden Ge
ſellen und des Deutſchen Mädchen-Wanderbundes. Neben einer
Theatevaufführung werden Volkstänze und anderes den Abend
verſchönen helfen. Feſtfolgen ſind zum Preiſe von 2 Mark an
der Haſſe zu haben. Für ſchulpflichtige Kinder und Lehrlinge iſt
der Eintritt frei.

Die alten Kameraden
Kriegerverein Alemannia. Am 18. Oktober feierten der

Kriegerverein Alemannia und der Verein ehem. 72er im Saale
„Zum Hofjäger“ ihr Stiftungsfeſt. Herr Paſtor Tiſcher,
Ehrenmitglied beider Vereine, hielt eine kernige Anſprache, die
mit einem dreifachen Hoch auf unſer geliebtes Vaterland endete,
worauf mit Begeiſterung das Lied Deutſchland über alles“ von
den Anweſenden geſungen wurde. Der Kreiskriegerverband war
durch den 2. Vorſitzenden Herrn Biſchoff vertreten. Das
ReiſhartQuartett brachte einige Lieder zu Gehör, ebenſo fand
ein Damenreigen allgemeinen Beifall. Herr Rammelt jun.
trug drei Violinſolis vor, die ebenfalls voll und ganz Anklang
fanden. Ein Ball beſchloß das Feſt.

Verein ehemaliger Angehöriger des Feld-Artillerie-
Regiments Nr. 74, Halle a. S. Nächſte Zuſammenku an
kommenden Sonnabend, den 22. Oktober 1921, im theiß“,
Merſeburgerſtraße 10. Dem Verein noch fernſtehende Kameraden
herzlich willkommen.

Radek ruſſiſcher Außenkommiſſar Einer Meldung aus Mos-
kau e ſoll Radek demnächſt an Stelle von Tſchitſcherin zum
Außenkommiſſar ernannt werden, was auf den Druck des linken
Kommuniſtenflügels zurückzuführen iſt.

„H Sporlbertchte
Die neuen Vorſchläge der Deutſchen Turnerſchaft
Nach dem auf der r e e unter Ausſchluß der Oeffent,

lichkeit gefaßten Beſchluß bezüglich der Abänderung der Verträge
mit den Sportverbänden hat die D. T. an die Deutſche
behörde ſür Leichtathletik, den Deutſchen Schwimm-Verban
und den Deutſchen Fußballbund ein Schreiben gerichtet, in den
die Vorſchläge enthalten ſind, die als Grundlage der neuen

dlungen dienen ſollen: „Die Deu Turnerſchaft
ſtrebt an: a) Allgemeines: Die freie Entwicklung eines jeden
Verbandes iſt aus völkiſchen Gründen unter allen Umſtänden
zu ſichern. Meiſterſchaften: 1. Gemeinſame Veranſtoltung
aller deutſchen Landes und Provinz Meiſterſchaftcn; 2. die
D. T. trägt auf allen ihren Uebu
Unterverbände terſchaften der
8. n Anerkennungilwahme deutſfur Verkehr. 2
(die D. T. iſt zur

t eiſterſ Gegen-Freigabe aller Veranſtaltungen
führung von Fähigkeitsklaſſen, Start-

büchern, uſw. beveit); 2. ü Startverbot ſindVereinbarungen zu treffen; 8. Verſtändi ung über Zahl undZeit der Ve tungen.“ Soweit die Vorſchläge der D. T.
Um aber ihre Mitglieder von vornherein nicht über ihre Ab-
ſichten im Unklaren zu laſſen hat der Turnwart noch folgend
Beſtimmungen erlaſſen: „Bei gemeinſamen Vevanſtaltungen
von Turnerſchaft und Sport oder bei zeitlichem Zuſammen
fallen W turneriſcher und ſportlicher Veranſtalt,
gen ſind die Mitglieder der Turnvereine im Falle ihrer Be.
teiligung verpflichtet, bei der Turnerſchaft anzutreten. Bei
Verletzung dieſer Beſtimmung erfolgt Ausſchluß auf Zeit von
turneriſchen Wettkämpfen und im Wiederholungsfalle Aus
ſchluß für immer aus dem Verein, oder, wenn es ſich um
einen Verein handelt, aus der Deutſchen Turnerſchaft.“

Die Folgen der Kaſſeler Beſchlüſſe. Der Beſchluß dez
17. Deutſchen Turntages in Kaſſel, daß bei gemeinſamen Ver-
anſtaltungen von Turnerſchaft und Sport oder bei zeitlichem Zu
ſammenfallen gleichwertiger turneriſcher und ſportlicher Ver,
anſtaltungen den Mitgliedern der D. T. unter Strafandrohung
der Start bei den Turnern anbefohlen wird, hat, wie nicht ander
zu erwarten war, bei den Sportabteilungen der Turnbvereine
lebhaften Unwillen erregt. So hat ſich die Sportabteilung det
Männerturnvereins von 1848 Magdeburg mit 280 Leichtathleten
als Antwort auf die Kaſſeler Beſchlüſſe dem Magdeburger
Sportklub CricketViktoria angeſchloſſen, während die Schwimm-
riege des gleichen Vereins in ihrer Verſammlung am 18. d. P.ebenfalls ren Austritt aus der D. T. beſchließen und ſich dem

Deutſchen Schwimm Verband als „Schwimmſportklub Waſſer-
freunde Magdeburg vorſtellen wird.

Fuſtanella mit Schluß der Saiſon ihre Rennkarriere
beendet. Die hervorragende Steeplerin geht nach Erfüllung
ihres Engagements im Großen Hürdenrennen am 23. Oktober in
Karlshorſt in den Beſitz des Norddeutſchen Zuchtvereins über.
Die diesjährige Gewinnſumme der erſt bei ihrem zwölften Ver-
ſuch durch Pech geſchlagenen Malua- Tochter beträgt 258 500 Mk.

Aus den Gertchtsſcklen
Ein Landesverratsprozeß

von ganz eigenartigem Gepräge
hat geſtern vor dem Reichsgericht begonnen. Unter der Anklage,
ſeit 10 Jahren militäriſche Geheimniſſe an unſere ehemaligen
Feinde veraten und ihnen während des Krieges als Spion ge
dient zu haben, ſteht ein Mann, der im deutſchen Heere zwölf
Jahre gedient, dann verſchiedene Vertrauensſtellungen inne
gehabt und zuletzt bei der deutſchen Geſandtſchaft im Haag
tätig war. Es iſt der 44 Jahre alte Oberfeuerwerker Paul
Lodyga, dem der Eröffnungsbeſchluß zwei fortgeſetzte Hand-
lungen von Vaterlandsvervat vorwirft. Die erſte Serie von Ver
ſcgen beſteht darin, daß er von 1908 bis zum Kriegsbeginn fort
geſetzt Schriften und Zeichnungen, deren Geheimhaltung im
Intereſſe der n des Deutſchen Reiches geboten war,
in den Beſitz feindlicher Spionagebüros hat gelangen laſſen. Jm
Jahre 1917 hat er ſich Geräte und Konſtruktionsteile einer
Feldhaubitze aus dem Artilleriedepot in Spandau durch Einbruh
verſchafft und an die franzöſiſche Regierung geliefert. Die
zweite Serie der dem Angeklagten zur Laſt gelegten Verbrechen
beſteht darin, daß er von 1914 ab während des Krieges den Fein
den Vorſchub geleiſtet und der deutſchen Heeresmacht Nachteile
De hat, indem er von Holland aus, während er als Kanzlei
gehilfe bei der deutſchen Geſandtſchaft im Haag angeſtellt war,
den Ruſſen, Engländern und Franzoſen als Spion diente. Wie
ſich aus der Vernehmung des Angeklagten ergab, iſt er in Verbindung mit den feindlichen Mächten urch einen franzöſiſchen

Offizier gekommen, der Aufſätze über militäriſche Dinge und
anderes von ihm verlangte. Die Verhandlung über die Einzel-
heiten findet unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt. Das
Urteil iſt am Sonnabend zu erwarten.

Tagung für ev. kirchliche Kunſt
vom 17.--19. Oktober in Leipzig.

Jm Mittelpunkt des ſern ſtand der die Tagung
einleitende Vortrag des Reichskunſtwart Dr. Redslob, der
das Grundſätzliche der Ausſtellung in feinen Zügen als etwas
Hochwichtiges kenngeichnete. Die Frage nach der Notwendigkeit
der Trennung von Kirche und Kunſt glaubte er nur ſtellen zu
können, um ſie, B. an den Noldeſchen Bildern in Lübeck, zu
verneinen. Dort konnte es geſ n, daß die Betrachter der
Bildwerke ſo begeiſtert wurden, ſie insgemein das Luther-
lied „Ein' feſte Burg iſt unſer Gott“ anſtimmten. Es ſprachen
weiter die Herren der bei der Tagung vertretenen Behörden.

Ein gewagter, aber wohlgelungener Verſuch ſtellte die
liturgiſche Abendfeier in der Univerſitätskirche dar, die
Pfr. Zeuſchner-Leipzig-Co. entworfen hatte und in der Kon
ſiſtoriglrat Zenker die dem ungsganzen angepaßte Anſprache
hielt. Schon die äußere Geſtaltung, die Verwendung von Zeug-
niſſen der Päter, auch aus der Dichtung, in Verbindung mit
bibliſchen Worten, zeugte von Verſtändnis für die Bedürfniſſe
der modernen Volksſeele ohne daß das Poſitiv-Chriſtliche dabei
irgendwie zu kurz zu kommen brauchte. Die Feier wies ohne
Zweifel neue gangbare Wege, um für den modernen Menſchen
Stunden der Erquickung in anderer Form als bisher zu ſchaffen.

Der. zweite Tag der Tagung begann mit dem Vortrage von
Prof. Dr. Frankel- Halle über Religion und Kunſt“.
Selbſt Katholik, findet er die Kunſt überall von einem ſinnlich-
ſüßlichen Beigeſchmack umgeben, einerlei ob es ſich um katho-
liſche oder evangeliſche Kunſt handelt die eine mit, die andere
ohne längere Tradition. Eine Fortentwickklung im Sinne echt
religiöſer Empfindung iſt nur möglich, wenn die Kirche dem
Künſtler volle Schaffensfreudigkeit zugeſteht.

Prof. D. Dr. Ach elis- Leipzig ſprach, von ausgezeichneten
nachfolgenden Lichtbildern unterſtützt, über „Evangeliſche und
katholiſche Kirchenkunſt“. Das Bezeichnende ſeiner Ausführungen
lag in der Feſtſtellung, daß die katholiſche Kirche fortwährend
daran arbeite, die Kirche zu verſchönern, die evangeliſche dagegen
die Kirche vom Baumeiſter fertig übernehme, ſo daß die zukünf-
tige Generation nichts mehr daran zu ſchaffen habe. Das ſtehe
auf derſelben Stufe, wie die Tatſache, daß die katholiſche Kirche
perſönliche Andachtskirche, die evangeliſche Predigtkirche ſei. Hier

heraus einen Weg zu weiſen, wird eine dankbare Aufgabe der
neueren Kunſt ſein.

Nach einem Ueberblick über die Kunſtrichtungen der Ver
ngenheit kennzeichnete der Erlanger Kunſthiſtoriker Dr.Fek a den Jmpreſſionismus Uhdes als neu. Die Dinge er

ſcheinen hier ſtets ſo, wie der Künſtler ſie ſelbſt realiſtiſch denkt.
Chriſtus kehrt wieder in der bayeriſchen Bauernſtube, am Starn
berger See, am deutſchen Mittagstiſch er wird zur abſoluten
Gegenwart. Steinhauſen dagegen iſt r der den perſönlichen Chriſtus ſtets perſönlich auf den Betrachter des Bildes
wirken laſſen will. Der Vorzug, den er bei ſeinen Werken der
Natur gibt, hat ihn zu dem Ausſpruch gebracht, daß die Kunſt
ein Wechſelgeſpräch mit der Natur ſei. Schäfer endlich zeigt echt
kirchliche Züge. Das ganze Leben zieht in ſeinen Bildern an dem
Betrachter vorüber. Damit ſteht er leider außerhalb der Zeit
pſyche und iſt eben deshalb von hohem Wert. Schäfer iſt zeit
gemäß, hiſtoriſch, perſönlich.

Sup. Brathe- Wansleben kennzeichnete „Die künſtleri-
ſchen Möglichkeiten in der evangeliſchen Kirche“ mit ſehr kriti-
ſchen Worten über die Saumſeligkeit der Kirche, Kunſtgewerbler
und Künſtler, hierfür wirklich Gutes zu ſchaffen, und wies dabei
auf die ungeghnte Fülle von Gelegenheiten, das gute chriſtliche
Symbol alten und neuen Stils, das Bild und das Buch zum Aus
druck wahrer innerlicher chriſtlicher Geſinnung zu machen, hin.
Nach einer ſeiner Anregung zufolge gefaßten Reſolution ſollen
die Kirchenregierungen erſucht werden, die Pflege der chriſtlichen
Kunſt auf viſitationellem Wege zu fördern.

Pfarrer Röhrig und Kunſtmaler Preuß eröffneten den
dritten Tag der Tagung mit der Erörterung der Frage nach der
wechſelſeitigen Förderung von Kirche und Künſtler in der Pflege
des Kunſtſinnes in der Kirche. Nach Pfarrer Röhrig iſt es ein
Unding, daß ein katholiſcher Baumeiſter einen evangeliſchen Dom
baue, ein Künſtler, der nicht in die Kirche gehe, kirchlichen
Schmuck ſchaffe, oder ein Lutheraner das reformierte Gotteshaus
pflege. Preuß forderte eine größere Mannigfaltigkeit des
Kirchenſchmuckes in der Plaſtik wie im Bild. Neu war ſeine
Jdee, für die Kirchen Flügelaltäre zu beſchaffen, die ohne Um
ſtändlichkeit zu Weihnachten, Oſtern und Pfingſten, bei Taufen,
Trauungen uſw. eigenen Feſtſchmuck bieten würden. Das
deutſche Kunſtgewerbe hat die große Aufgabe, das deutſchchriſt
liche Leben vor ausländiſchen Wertloſigkeiten zu bewahren, die
Kirche die Pflicht, hier überall unterſtützend einzugreifen. Bei

allem glaubt er den Weg an der Antike und Renaiſſance vorüber
zur Gotik hinweiſen zu müſſen.

Prof. Dr. Ficker- Halle wandte ſich dem Thema „Diekirchliche Kunſt in der Ausbildung des gehe und Phralegen

zu. Die Kunſt müſſe ein Teil der theologiſchen Bildung und der
des Religionslehrers ſein. Sammlungen ſind zu ſchaffen,
Uebungen obligatoriſch zu machen es würde das zu einem Segen

Da ar r die r e e und Religionslehrers, ſon-
ern für die ganze religiöſe Bildun r chriſtlichen Volksgemein-ſchaft werden. s en Volss

Kunſtmaler H. M. Avenarius Berlin beſchäftigte ſidh
in ſeinen Ausführungen mit der Verwirklichung der Forderung
der Pflege der chriſtlichen Kunſt, die der Mangel an Kunſtſinn
und die Tagung immer wieder erhoben haben. Er beklagte, daß
man immer nur in theoretiſche Erwägungen eintrete, ohne wirk
lich Poſitives zu leiſten. Man müſſe anfangen, praktiſch mögliche Wege zu gehen, die es auch in unſerer Zeit noch in großer

Anzahl gibt. Es treffe nicht zu, daß der Gedanke an der Frage
der Mittel ſcheitere, ſie ſind da, man ſolle ihre Gewinnung nur
zeitgemäß betreiben: Jugend, Oeffentlichkeit, Frauenwelt uſw.
in Anſpuch nehmen.

Stadtarchitekt Buſſe Leipzig kritiſierte die wahl und
planloſe Friedhofsanlage der Vergangenheit. Nicht Geiſt hat
hier geſchaffen; die Friedhöfe ſind gemacht. Wir brauchen Re
form, Neuſchöpfung in der ganzen Friedhofskunſt, Anlage, Grab
mal, Pflanze müſſen ein harmoniſches Ganze darſtellen. An
Stelle des kalten Todesgedankens muß die Lebensbejahung treten.
Die Zukunft braucht in der Friedhofskunſt eigens ausgebildete
Fachleute.

Der öffentliche Lichtbildervortrag über „De
kirchliche Kunſt im Wandel der Zeit“ beſchloß die ſtarkbeſuchte
Tagung. Paſſende Werke der Tonkunſt, vom Röthigſchen Kirchen
chor vorgetragen, gaben die Stimmung des Abends an, den der
Propagandaleiter der Ausſtellung, Pfarrer Hentſch-LeipzigLi.
mit Hinweiſen auf die in allen Völkern vorhandene, mehr oder
weniger hervortretende Kunſtanlage eröffnete. Die weiteren
Redner des Doppelvortrages, Studienrat Lindemann un
Oberlehrer Anders, gaben eine Fülle von Belehrungen rud
Anregungen ſiber und für die Pflege des chriſtlichen Kunſtſtn. es
in Kirche, Gemeinde und Haus. Nach dem Gelingen der gar
Veranſtaltung wird die Wiederholung von Tagungen dieſer 24
in der Zukunft periodenmäßig zu erwarten ſein
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Das Volkswirtſchaftsſtudium
Von Kand rer. pol. Horinke.

Oft hörte man heute, daß dieſer oder jener junge Mann
olkswirtſchaft oder Nationalökonomie ſtudiert. Die wenig-
m Menſchen wiſſen, um was es ſich handelt, und ich bin
erzeugt, daß auch nicht jeder Abiturient, der mit der Ab-
ht, Nationalökonomie zu ſtudieren, zur Univerſität geht,

her den Jnhalt und Umfang des Studiums genau unter
htet iſt. Erſt in den letzten Jahren jſt ja auch die Volks-

chaft zu einem ſelbſtändigen Studium geworden.
Was iſt nun Nationalökonomie? Es gibt wohl heute

um ein ſo umfaſſendes Gebiet wie gerade das der Natio
alökonomie oder, wie ſie auch bezeichnet wird, der Politi-
en Oekonomie. Seine drei Hauptteile ſind: theore-
iſche Nationalökonomie, praktiſche Natio-
alökonomie und Finanzwiſſenſchaft.

Die Aufgabe der theoretiſchen National-
konomie oder allgemeinen Volkswirtſchaftslehre beſteht
win, die Tatſachen des Wirtſchaftsprozeſſes, d. i. Güter
erſtellung, Güterverbrauch, Tauſch, Kauf und Verkauf, Ein
mmenbildung uſw. feſtzuſtellen und den kauſalen Zu
mmenhang dieſer wirtſchaftlichen Tatſachen zu erklären.
o wird z. B. das Weſen der Produktion unterſucht werden

üſſen, welche Beſtandteile bei der Güterherſtellung mit-
irken. Wir lernen da den Gegenſaß von Groß und Klein
trieb kennen und betrachten die einzelnen Unternehmungs
rnen, wie Einzelunternehmung und Sammelunter-
chmungen (Aktiengeſellſchaften, Genoſſenſchaften uſw.).
heiterhin gehört in dieſes Gebiet die Lehre von der Preis-

dung, vom Werte, vom Geld-, Bank- und Börſenweſen.
ndlich hat man die wirtſchaftspolitiſchen Jdeenrichtungen

verfolgen, z. B. das Syſtem der freien Verkehrswirtſchaft
das des Sozialismus.
Wenn man ſich mit dieſen elementaren Tatſachen ver

aut gemacht hat, dann ſetzt die Aufgabe der Praktiſchen
ationalökonomie oder Volkswirtſchaftspolitik ein.
ie hat das zweckbewußte Eingreifen der Menſchen in den
wicklungsgang der Volkswirtſchaft zu erforſchen und

iele aufzuſtellen, wie die Wirtſchaft am beſten organiſiert
ird, um die größtmögliche Bedarfsbefriedigung der Men
hen mit Sachgütern zu erreichen. Agrar-, Gewerbe-, Han
s Verkehrs und Sozialpolitik ſind die einzelnen Zweige

praktiſchen Nationalökonomie. Nebenher geht die Unter
chung des Haushalts des Staates und der Gemeinden,
ie Finanzwifſenſchaft. Sie gewinnt in letzter Zeit durch
je Ausbildung des Steuerweſengs immer mehr an
edeutung.

Aber damit iſt das Gebiet der Nationalökonomie noch
ingſt nicht erſchöpft. Jedes Wirtſchaften geht nur inner-
ab einer ſozialen Ordnung vor ſich, die ſich heute im Staat
ch die Rechtsordnung verkörpert. Die Grundbegriffe des

bürgerlichen Geſetzbuches, Staats und Verwaltungsrechts,
wie Handelsrechts und Arbeits und Jnduſtrierechts muß
her jeder Volkswirt kennen. Zum Verſtändnis des Wirt
haftslebens muß man die natürlichen Entwicklungs
edingungen der Volkswirtſchaft unterſuchen. Oberflächen-
ſtaltung, Klima, natürliche Verkehrswege uſw. ſind hier
r wichtige und einflußreiche Faktoren. Wirtſchafts
pographie und Klimatologie treten damit in das Gebiet der
hationalökonomie ein. Ebenſo iſt das Studium der Wirt
haftsgeſchichte ſehr erwünſcht. Wenn man ferner das Han
in der Menſchen in ſeiner Zugehörigkeit zu den ver

hiedenen Klaſſen der Geſellſchaft betrachtet, ſo kommt man
ur Geſellſchaftslehre oder Soziologie. Mit fortſchreitender
ehnik ändert ſich auch ſtete die Wirtſchaftsverfaſfung und
t ihr die Geſellſchaftsordnung, ſo daß eine gewiſſe

enntnis der heutigen Technik wohl unentbehrlich iſt.
Um ferner das wirtſchaftliche Handeln der Menſchen,

Beilage zur Halleſchen Zeitung
Donnerstag, den 20. Oktober

mit geringſten Koſten und Arbeitsaufwand größtmögliche
Erträge zu erzielen, iſt das Studium der Pfſychologie
erforderlich. Eine Vorleſung über Logik zu hören,
iſt auch ſehr empfehlenswert. Handelswiſſenſchaftliche
Kenntniſſe, Buchführung insbeſondere und Bilanzkunde,
ſollte ſich jeder Volkswirt aneignen.

Zum Schluß möchte ich jedem angehenden National-
ökonomen dringend raten, ſich mit einer neueren Sprache
vertraut zu machen. Insbeſondere iſt die Kenntnis der eng
liſchen Sprache heute unerläßlich. Aber auch Spaniſch und
Ruſſiſch ſind für den Volkswirt von Bedeutung.

Hiermit dürfte angedeutet ſein, was ales zum Studium
der Nationalökonomie gehört. Mancher „mulus“, der die
Abſicht hat, Volkswirtſchaft zu ſtudieren, wird wohl ſeufzen
über den umfangreichen Stoff. Zu betonen iſt noch, daß
man Nationalökonomie nicht nur in Hörſälen lernt, ſondern
beſonders im praktiſchen Leben. Wenn man z. B.
vierter Klaſſe von der Univerſitätsſtadt nach Hauſe fährt,
ſo kann man ſchon viel Volkswirtſchaft lernen, wenn man
Augen und Ohren offen hält. Und in den Ferien ſelbſt iſt
es gerade für den Nationalökonomen von großem Vorterl,
wenn er ſich in privatwirtſchaftlichen Betrieben als regel
rechter Arbeiter betätigt, um am eigenen Leibe zu erfahren,
unter welchen Bedingungen der größte Teil unſeres
Volkes lebt.

Die Profeſſoren, Privatdozenten
und Lektoren der Univerſität Halle

Lebensnachrichten und Schriftenverzeichniſſe.

(Nachdruck, auch im Auszuge, verboten.

Theologiſche Sakultät.
(Fortſetzung.)

D. theol. h. o., Dr. phil., Dr. iur. R. o. Friedrich Loofs,
Geh. Konſiſtorialrat, ord. Prof. d. Kirchengeſchichte, ord.
Mitglied des Konſiſtoriums der Provinz Sachſen zu Magde
burg. 19. 6. 1858 Hildesheim, beſuchte 1870-77 das Gymn.
Andreanum zu Hildesheim, ſtudierte 1877-82 in Leipzig,
Tübingen u. Göttingen Theologie, 1880/81 zugleich Haus-
lehrer in Leipzig. Oſtern 1880 erſte u. Oſt. 1882 zweite
theolog. Prüfung in Hannover, 20. 12. 1881 Dr. phil. Leip-
zig, 14. 5. 1882 ebenda Lic. theol., habilitiert
ebenda 26. 7. 1882 für Kirchen- und Dogmen-
geſchichte, 24. 12. 1886 gord. Prof. daſelbſt, 18. 3. 1887 Halle,
29. 6. 1888 ord. Prof. Halle. 19. 7. 1888 D. theol. h. c. Mar
burg, 10. 11. 1918 Dr. iur. h. c. Leipzig. 1907/8 Rektor d.
Univ. Halle. 3. 11. 1904 korreſpondierendes Mitglied d.
Kgl. Akad. d. Wiſſ. Berlin. 25. 7. 1910 Konſiſtorialrat u.
ord. Mitglied d. Konſiſtoriums d. Prov. Sachſen
Nebenamte mit Titel u. Charakter Geh. Konſiſtorial-
rat. Beſondere Arbeitsgebiete: Alte Kirchengeſchichte,
Dogmengeſchichte. Symbolik. Mit-Hrsg.: Theo-
logiſche Studien und Kritiken, ſeit 1908.
Veröffentlichungen: Zur Chronologie der auf die
fränkiſchen Synoden des hl. Vonifatius bezügl. Briefe der
bonifaziſchen Briefſammlung. Phil. Diſſ. Leipzig 1881.
De Antiqua Britonum et Scotorumque ecolesjia.
Theolog. Diſſ. Leipzig 1882. Leontius von Byzanz u. die
gleichnamigen Schriftſteller der griechiſchen Kirche. 1. Band:
Das Leben und die polemiſchen Werke des Leontius von
Byzanz, 1887. Die Handſchriften der lateiniſchen Ueber
ſetzung des Jrenäus u. ihre Kapitelteilung, 1888. Leit-
faden zum Studium Dogmengeſchichte, zunächſt für ſeine
Vorleſungen, 1889; 4. Aufl. 1906. Predigten: 1. Band
1892; 2. Band 1901. Ueber die urſprüngliche Form der
„Sacra Parallela“. Eine patriſtiſche Studie. Oſterpro-
gramm d. Univ. Halle 1892. Teildruck von: Studien über
die dem Johannes von Damaskus zugeſchriebenen

die ſtudentiſche Selbſtverwaltung

Von Paul Kerſtenm.
Als nach der ſtaatlichen Umwälgung im November 1018 ſich

le Klaſſen und Stände zu beſonderen OHrganiſationen zu
umenſchloſſen, gingen Studentenſchaften re daran,
uch W ſich zu organiſieren; ſie ließen ſich dabei von dem
treben leiten, in weiterem Verfolg die Studenten-Ausſchüſſe
ileßlich aller deutſchen Hochſchulen zu vereinigen. Der Ver
h iſt geglückt. Seit länger als zwei Jahren beſteht eine ge
ſoſſene Deutſche Studentenſchaft'.
Vas will nun dieſe Deutſche Stodentenſchaft? Jn der Ziel

anel ihrer Verfaſſung ſind ihre Richtlinien geſteckt, die
iderum naturgemäß bindend für die einzelnen örtlichen
bſtberwaltungskörper ſind. Damit taucht die Frage auf,

ges denn nun eigentlich die Au
hſtverwaltung ſind, und bis zu welcher Grenze ſich dieſe Auf

en erſtrecken dürfen. Standes fragen können nicht im
men einer ſtudentiſchen Selbſtverwaltung behandelt werden.
udentſein iſt ein Stadium, aus dem man ſoweit man unter
nem Studenten einen Hochſchüler verſteht, der eine Reihe von
neſtern eine Hochſchule beſucht, um ſich auf ſeinen Beruf
iſt in engem Sinne genommen) vorzubereiten möglichſt

wieder herauszukommen bemüht iſt. So ergibt ſich ſchon
oment eines ſtändigenWechſels, dem die Objekte der

entiſchen Selbſtverwaltung: die Studenten unterworfen ſind.
er Student iſt zunächſt nur ein ſolcher und muß es bleiben.

uuß eine Perſönlichkeit ſein, die, ſich ihrer VerantwortunAußt, ihre Stellung richtig zu erkennen vermag; er muß ſich
ſeine Wiſſenſchaft hineinarbeiten, um ſpäter in ihr etwas
en zu können. Dieſe Einſicht wird den Studenten nicht allein

npeln“ laſſen, ſie wird ihn vielmehr erſt recht zu einem
adbaren Gliede der Geſellſchaft erheben. Damit dürfte die
habe des Studenten anſcheinend zunächſt erfüllt ſein.

Sie wäre es auch, lebten wir unter normalen Verhältniſſen.
Umſchwung der Dinge hat aber auch in das ſtudentiſche

z eingegriffen. Dieſem Umſtande iſt die Entſtehung der
ten Organiſationen zuzuſchreiben. Die Studentenſchaft als
n mußte die Stellung, die ihr zukommt, behaupten. Sie
Ante das in dieſem neuen Zeitalter nux, in dem ſie ſich in
a äußeren Formen der Gegenwart nach Möglichkeit anpaßte,
4 keines ihrer Jdeale aufgeben.

einer

im
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Parallelen, 1892. Was machte Luther zum Manne des
Volkes u. was ſoll u. kann ihm heute noch die Herzen des
Volkes gewinnen? Vortrag, 1892. Die Armenpflege inunſeren Großſtädten. Vortrag, 1894. (Nicht im Kuch
handel.) Das Apoſtolikum in drei am 1., 3. und 5. Trini
tatisſonntag 1895 im akademiſchen Gottesdienſte zu Halle
gehaltenen Predigten ausgelegt, 1895. Am Sarge der
Frau Mathilde Thümmel geb. Graefe, geb. 26. 5. 1824,
geſt. 6. 11. 1897. Rede in der Kapelle des Stadtgottesackers
in Halle am 9. 11. 1897 geh., 1897. (Manufſkriptdruck.
Nicht im Buchhandel.) Die Auferſtehungsberichte u. ihr
Wert, 1898; 3. Aufl. 1908. Zur Chronologie der Briefe
des Baſilius von Caeſarea. Eine patriſtiſche Studie. Oſter-
programm d. Univ. Halle 1898. Zum Teil wiederholt in:
Euſtathius von Sebaſte u. die Chronologie der Baſilius-
Briefe. Eine patriſtiſche Studie, 1898. Predigt bei der

Hauptverſammlung des Vereins für Reformations-
geſchichte in der Barfüßer- Kirche zu Erfurt am 13, 4. 1898
geh., 1898. Schöpfungsgeſchichte, Sündenfall u. Turmbau
zu Babel, 1899; 2. Aufl. 1900. Anti-Haeckel. Eine
Replik nebſt Beilagen. 1.--4. Aufl. 1900; 5. Aufl. 1906.
(Jn engliſcher Ueberſetzung, mit Vorrede des Verfaſſers,
1903.) Grundlinien der Kirchengeſchichte in der Form
von Dispoſitionen für ſeine Vorleſungen, 1901; 2. Aufl.
1910. Römiſch-katholiſche u. evangeliſche Lehre von der
Kirche. Predigtvortrag, 1901. Symbolik oder chriſtliche
Konfeſſionskunde. 1. Band, 1902. Die Trinitätslehre
Marcells von Ancyra u. ihr Verhältnis zur älteren Tradi-
tion, 1902. Was ſoll uns leiten bei unſerer Stellung-
nahme im praktiſch- kirchlichen Leben? Akadem. Predigt,
1904. Carl Frhr. von Fircks, Gedichte. Jn Auswahl
hrsg. (mit Joh. Chr. Schwartz), 1904. Die Ueberliefe-
rung u. Anordnung der Fragmente des Neſtorius unter
ſucht. Oſterprogramm d. Untv. Halle für 1903 und 1904,
1904. Teildruck von: Neſtoriana. Die Fragmente des
Neſtorius. Geſammelt, unterſucht u. hrsg. Mit Beiträgen
von Stanley A. Cook u. Georg Kampffmeyer, 1905. Von
der Gewißheit der Chriſtenhoffnung. Totenſonntags
predigt, 1905. Der authentiſche Sinn des nicäniſchen
Symbols. Vortrag, 1905. Vom Vorſehungsglauben.
3 Predigten, im akadem. Gottesdienſt geh. 1906. Max
Reiſchles Aufſätze u. Vorträge, hrsg. u. mit biographiſcher
Einleitung verſehen (mit Th. Häring), 1906. Grundriß
der Dogmengeſchichte. Für ſeine Vorleſungen nach der
4. Aufl. ſeines Leitfadens bearbeitet, 1907. (Als Manufkript
gedruckt.) Luthers Stellung zum Mittelalter u. zur Neu
zeit. Rektoratsrede Halle 1907. Akademiſche Predigten,
mit einer Vorrede: Ueber die Aufgabe der Predigt in der
Gegenwart, 1908. Ueber Selbſterlöſung, Pantheismus u.
Lebensfreude. 3 Predigten im akadem. Gottesdienſt ge-
halten, 1911. Zwei macedonianiſche Dialoge, 1914.
Der Glaube an den lebendigen Gott u. die Lebensrätſel.
2 akadem. Predigten, 1915. Das Bekenntnis Lucians,
des Märtyrers, 1915. Matthias Claudius in kirchen
geſchichtl. Beleuchtung. Eine Unterſuchung über Claudius
religiöſe Stellung u. Altersentwicklung, 1915. Die Ewig-
keitsart rechten Chriſtenglaubens. Akadem. Predigt, 1915.

Oſterglaube u. Ewigkeitsgewißheit. Predigt in der
Stephanuskirche am 23. 4. 1916 gehalten, 1916. Wer war
Jeſus Chriſtus? Für Theologen und den weiteren Kreis
gebildeter Chriſten erörtert. Deutſche Neubearbeitung des
Buches: What is the truth about Jesus Christ?
Problems of Christology discussed in six Haskell-
Lectures at Oberlin, Ohio. New-Vork 1913, 1916.
Die Jahrhundertfeier der Reformation an den Univ.
Wittenberg u. Halle 1617, 1717 u. 1817, 1917. Weisheit
in böſer Zeit. Akadem. Predigt, 1918. Die „Jnternatio-
nalg, Vereinigung“ ernſter Bibelforſcher, 1918. 2. ſehr er-
weferte Aufl. 1921. Der Ewigkeitsglaube. Jn 5 akadem.
Predigten behandelt, 1920.

Die örtlichen Studentenſchaften gaben ſich eine Verfaſſung
auf demokratiſcher Grundlage; allein die Berliner Univerſitäts-
ſtudentenſchaft brachte es infolge ihrer Größe zu einem
„Studentenparlament“, deſſen Zweck ein zumindeſt proble-
matiſcher iſt. Jn dieſem Studentenparlamente müſſen natürlich
die Gegenſätze ſtark zum Ausdruck kommen. Daß unter dieſen
auch politiſche ſich häufig bemerkbar machen, müßte unbedingt
vermieden werden; ſie ſind zu vermeiden, ſolange alle ſich eben
nur als Angehörige eines Volkes fühlen. Anders liegt das Ver-
hältnis zur Kultur- und Sozialpolitik. Hier ſoll
die ſtudentiſche Gemeinſchaft an ihrem Teile mitarbeiten; mir
will es ſcheinen, als werde gerade in dieſer Richtung mitunter
nicht die nötige Zurückhaltung gewahrt. Die Studentenſchaft
muß ſich vielmehr um die immer wieder ſo laut angekündigten
Pläne einer Hoch ſchul reform kümmern, mit der eine ſolche
der Studien häufig verbunden ſein wird. Dabei aber auch
möge ſie ſich beſchränken! Die Ueberorganiſation kann viel
Schaden anrichten. Der Eigenart der Hochſchulen und ihrer Be
ſucher muß ſtets Rechnung getragen werden. Hier wird ſich
wohl der Norden vom Süden unterſcheiden.

Es muß immer wieder betont werden, daß eine ſtudentiſche
Selbſtverwaltung nur dann eine gute ſein kann, wenn ſich um
ſie die richtigen Kommilitonen kümmern, die mit tauglichen
Mitteln ihre guten Ziele zu erreichen trachten. Die Ziele ſind
oben angedeutet. Ein gutes Mittel zu ihrer Erreichung findet
ſich lediglich in den einzelnen Unterausſchüſſen, die wirkliche
Arbeit leiſten; ſie ſtehen in erfreulichem Gegenſatze zu einer
großen Studentenvertretung, deren Redehalle oft ein wenig
ſchönes Bild bietet. Und nur dieſe Ausſchüſſe ſind es, deren oft
bis in die Nächte hinein währende Tätigkeit etwas Brauchbares
ſchaffen läßt. Ganz und gar aber muß ſchließlich der Mißſtand
ſchwinden, daß immer wieder ein gewaltiger Zeitaufwand zur
Bewältigung techniſchen Kleinkrams getrieben wird. Es geht
nicht an, daß oft wertvolle Hilfskräfte ſich durch geiſttötende
Arbeit jede weitere Unterſtützung verdrießen laſſen. Das gilt
ſowohl für die ſtudentiſche Selbſtverwaltung im Jnnern wie für
ihre Hilfe gegenüber Behörden. Wir müſſen uns darauf be
ſinnen, daß wir in jungen Jahren dem Staate Beamte, deren
Beſchäftigung von unſeren Aufgaben nicht unerheblich abweicht,
nicht erſetzen können.

Der dauernde Wechſel innerhalb der Studenten-
ſchaft läßt eine gewiſſe Beſtändigkeit in der Verwaltung leider

nicht aufkommen. Nur ſelten ſind zumal angeſichts der wirt-
ſchaftlichen Notlage der deutſchen Studentenſchaft Kommilito-
nen in der Lage, ihre freie Zeit, ſofern überhaupt noch von dieſer
zu reden iſt, für die Allgemeinheit zu opfern. Wenn nun gar
erſt alle Kriegsteilnehmer die Hochſchulen verlaſſen haben werden,
wird die Situation noch unhaltbarer werden. Den jungen Se-
meſtern und nur ſolche kommen wieder in re wegen
ſpäterer Examensarbeit wird häufig die Erfahrung fehlen
oder der Mut, auf eigene Verantwortung dieſe oder jene neue
Einrichtung zu treffen. Ob in dieſer Zwangslage ein Studen
tenſekretär Abhilfe ſchaffen kann, muß die Zukunft lehren.
Jch kann wir wohl denken, daß ein erg cher Studentenausſchuß
ſeinen Sekretär nur innerhalb der ihm geſteckten Richtlinien
arbeiten läßt.

So ſcheint ſich denn nicht gerade ein günſtiges Bild von der
künftigen ſtudentiſchen Selbſtverwaltung zu ergeben. Und den
noch darf man den Mut nicht ſinken laſſen. Die Studentenſchaft
hat den Weg, den ſie nun einmal beſchritten hat, weiter zu gehen
und vor allem nicht von ihm abzuirren, und ſie wird dies tun
können, falls ſich in ihr die Rechten zuſammenfinden.

Dietrich Schäfers Nachfolger
Wie die „Hochſchulkorr.“ hört, iſt der durch die Emeritierung

des Geh. Reg.-Rats Dietrich Schäfer freigewordene Lehrſtuhl der
mittleren und neueren Geſchichte an der Univerſität Berlin,
Hofrat Prof. Dr. Alfons Dopſch an der Wiener Univerſikät
angeboten worden. Prof. Dopſch, der bekannte Vertreter der
allgemeinen und öſterreichiſchen Geſchichte an der Wiener Uni-
verſität iſt 1868 zu Loboſitz (Böhmen) geboren. Er beſuchte das
Gymnaſium in Leitmeritz und ſtudierte in Wien. 1892 wurde er
Mitarbeiter der Monumenta Germaniae hiſtorica, habilitierte ſich
1893 in Wien, wurde hier Extraordinarinus und 1900 Ordinarius.
Jm Studienjahre 1920/21 ſtand Prof. Dopſch als Rektor an der
Spitze der Wiener Univerſität. Der Gelehrte iſt u. a. wirkl. Mit
glied der Wiener Akademie der Wiſſenſchaften, en Mit-
glied des Archivrates und der hiſtoriſchen Landeskommiſſion für
Steiermark, korreſp. Mitglied der bayer. Akademie d. W., der Ge
ſellſchaft der Wiſſenſchaften in Göttingen, Mitglied der Geſell-
ſchaft zur Förderung deutſcher Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur
in Böhmen.

Verantworilich: Ex ich Sekl heim



Aus Auttelbertſchlano
Eine Typhusepidemie im Kreiſe Merſeburg

Wir berichteten ſchon vor einiger Zeit, daß in Halle inge des Genuſſes re e eine Reihe von
p mrmen ſind. Wie wir hören, ſolldie Zahl derſelben ann t A.auf 50 erhöht haben. Gleich-

zeitig wurde uns mitgeteilt, daß der hie Kreisarzt wiederholt
in ettau, Beuchlitz und Holleben geſehen worden wäre und
ſeine e Anweſenheit in dieſen Ortſchaften mit der r

epidemie achuſammenhänge ergeben.
Das Gut i tz, das erhebliche Mengen Milch täglich
nach Halle liefert, ſtellte vor einiger Zeit einen Schweizer ein,
der aus der Naumburger Gegend kam. Dort war er mit typhus
kranken TſchechoSlowaken in Berührung gekommen und hatte
ſich mit Typhus infiziert. Während ſeiner Tätigkeit in Beuchlitz
kam bei ihm Typhus zum Ausbruch und er mußte nach Halle in
die Kli gebracht werden. Inzwiſchen waren aber bereits
durch ihn bei der Milchgewinnung und mit der Milch
Typhuskeime in dieſes ſo geſuchte Nahrungsmittel gelangt. Jn
olgedeſſen erkrankten in Halle diejenigen die dieſe

lch ungekocht genoſſen hatten, da bekanntlich nur das Auf-
kochen die Typhuserreger abtötet. Durch Berührung Erkrankter
mit Geſunden wurde dann der Typhus weiterverbreitet. Aber
nicht nur in Halle, ſondern auch in den beiden genannten Ort-
ſchaften unſeres Kreiſes ſind eine Reihe von Erkrankungen von
Unterleibstyphus zu gleicher Zeit vorgekommen. Auch bei dieſen
Fällen handelt es ſich zum Teil um Erkrankungen durch den Ge
nuß der ungekochten Milch vom Gute Beuchlitz, zum Teil um
Uebertragungen von Kranken auf Geſunde. Die Verbreitung in
unſerem Kreiſe ſoll hauptſächlich dadurch zuſtande gekommen
ſein, daß die Typhuserkrankungen teilweiſe unter Erſchei-
nungen der Grippe aufßetreten und daher nicht als
Typhus erkannt ſind. Da ſie nicht dem Kreisarzt gemeldet wur
den, ſo konnten nicht rechtzeitig die erforderlichen Maßnahmen
zur Abſonderung der Kranken und e s ihrer Ab-
gänge vorgenommen werden. Erſt rch emſiges Nachfragen
und umfangreiche Erkundigungen ſoll es dem Kreisarzt gelungenſein, die Fälle zu entdecken. Nach der mühevollen Feftſtellan

der Erkrankungen ſollen die zuſtändigen Behörden ſehr energiſ
zugegriffen haben, um dieſer Seuche ſo ſchnell wie möglich Herr
zu werden. Alle Kranken ſollen in Anſtalten überführt ſein.
Die Milch des Gutes wird, wie wir erfahren, zurzeit auf dem
Gute ſelbſt in einem eigens Apparat gekocht und
gelangt ſo nur in gekochtem Zuſtande zum Verkauf. Die Bevölke
rung der genannten Ortſchaften wird dauernd vom Kreisarzt

berwacht. Eine Reihe bon hygteniſchen Mißſtänden, wie ſchlechte
Aborte, Entwäſſerung nach den Straßen, Unreinlichkeit und ähn
liche werden z behördliche Anordnung beſeitigt. Es iſt daher
n en, daß die Seuche bald erloſchen ſein wird. Selbſtver
tändlich muß aber auch die Bevölkerung das ihrige dazu bei
tragen, um einer Weiterverbreitung vorzubeugen. ehörteinmal die Vermeidung des Genuſſes ungekochter ich und
ferner die Hinzuziehung eines Arztes bei allen Darmerkrankun
gen und Erkrankungen, die unter e r Erſcheinungen
auftreten, und ſchließlich reſtloſe Erfüllung der vom Kreisarzt
und den Behörden zur Verhütung der Weiterverbreitung des
Typhus angeordneten Maßnahmen.

Sweigleiſiger Kusbau der Strecke
Merſeburg-Hrankleben

Der Entwurf für die Erweiterung des Güterbahn-
hofes Merſeburg und die Entwürfe für die Herſtellung
des zweiten Gleiſes auf der Strecke Merſeburg
Frankleben der Nebenbahn Merſeburg-- Mücheln liegen in
der Zeit vom 20. Oktober bis einſchließlich 29. Oktober d. J. je
nach der in Frage kommenden Gemarkung beim Landratsamt in
Merſeburg, Zimmer 85, bei den Gemeindevorſtehern in Kötzſchen,
Niederbeuna, Oberbeung, Reipiſch, Frankleben und dem Guts-
vorſteher in Niederbeung zu jedermanns Einſicht öffentlich aus.
Während der Zeit der Offenlegung ſteht es jedem Beteiligtenfrei, im Umfange ſeines Intereſſes Einwendungen gegen die be-

abſichtigten Unternehmungen ſchriftlich oder zu Protokoll bei dem
Landratsamt in Merſeburg, Zimmer Nr. 85, anzubringen. Nach
Ablauf der Auslegungefriſt können Einwendungen uſw. nicht
mehr berückſichtigt werden.

Großes Schadenfeuer
16 Scheunen, 1 Wohnhaus eingeäſchert.

Neuſtadt b. Koburg, 20. Oktober.
Geſtern ſpät abends brach hier im Stadtteil Weidach wahr

ſcheinlich infolge Brand ſtiftung ein Großfeuer aus,
durch das 16 Scheunen und ein Wohnhaus einge-
äſchert wurden. Einige Wohnhäuſer ſowie der Feuerwehr-
ſteigerturm wurden zum Teil zerſtört.
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Zerbſt, 20. Oktober. (Der Oktober-Viehmarkt)
war ſehr ſtark mit allen Viehgattungen beſchickt. Am Schweine-
markt waren über 750 Stück angefahren. Ferkel koſteten das
Paar 100--200 Mark, mittlere Futterſchweine 400--700. Mark und
größere bis 1209 Mark. Das Geſchäft war lebhaft; es wurde flott
gekauft. Auf dem Pferdemarkt waren beſonders kräftige
Arbeitspferde angetrieben; im ganzen waren über 600 Pferde
am Platze, die bei hohen Preiſen gut gekauft wurden.

d. Halberſtadt, 19. Oktober. (Tödlicher Unglägz der CBeim Langholzfahren geriet der rig e a u
mann Müller von hier im Walde unter die Räder des Wa enund erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er ſofort verſtarb. el viſſen

tek. Suhl, 20. Okt. (Proteſt gegen einen ung rig
hängigen Schuldirektor.) Direktor Meier von e
Oberrealſchule iſt vom Miniſterium plötzlich als Direktor an
Gymnaſium zu Glogau verſetzt; an ſeine Stelle ſoll ein dreißig Strecke
jähriger Studienrat treten, welcher der U. S. P. D. angehört. An Lebens
Montag trat eine Elternverſammlung zuſammen und erhob ein I ſahren we
ſtimmig ſcharfen Proteſt gegen die Beſetzung der Direktorſtel Obige
nach politiſchen Rückſichten. Man befürchtete von der Maßnahm mit einige
den Ruin der Anſtalt, da viele auswärtige Eltern ſchon jetzt die gung de
Akmeldung ihrer Kinder in Ausſicht ſtellten, falls dem Einſp t
nicht ſtattgegeben werde. Eine Abordnung zur Vertretung de wenWünſche der Eltern wurde an das Miniſterium entſandt. vird

Schildau, 19. Oktober. (Sankt Bureaukratiuztreibt trotz Revolution und Republik in unſerem Kleinſtädtchen Das
immer noch ein beſchauliches Daſein! Bei dem Landwirt Felle
war nämlich in der Freitagnacht eingebrochen, und ein
und ein Dutzend Hühner geſtohlen und gleich an Ort und Steht 8loyabgeſchlachtet worden. Der Geſchädigte ging deshalb ſofort zum pannung
Landjäger, der jedoch bedauerte, nichts unternehmen zu könn tage.
da er nicht „zuſtändig“ ſei. Darauf eilte er zur Poſt, um tele, itsloſic
phoniſch einen Polizeihundführer herbeizurufen. Auf ſein un I Augenblick
geſtümes Pochen am Schalterfenſter rauſchte endlich die dienſt. Arbeite
tuende Telephoniſtin herbei und deutete mit der einen Hand I De Urſack
nach der Uhr im Dienſtzimmer es war 7,20 Uhr morgens und der S
und mit der andern auf das am Schalter hängende Schih I „Krie
„Geſchloſſen“. Dem Beſtohlenen blieb nichts anderes übrig, alz I Ueberſich
nach einer Stunde, nachdem der Dienſt für das Publikum er I rung zur
öffnet war, noch einmal vorzuſprechen, um jetzt die gewünſchte J der Erwerl
Verbindung zu erhalten. Doch nun war es zu ſpät, denn ihm langſame
wurde der Beſcheid zuteil, „daß der Führer vor einem Weilchen ſuhrland

weggefahren ſei.“ anderes LMeiningen, 20. Oktober. (Kartoffelhöchſtpreiz en Er p
50 Mark.) Der Magiſtrat gibt bekannt, daß nach einer Zu. I o Expor
ſchrift des Thüringer Wirtſchaftsminiſteriums ſeitens der Poli I ren Kred
zeiorgane ſchärfſtens darüber gemacht werden ſoll, daß, einer mit geſhe
dem Thüringer Landbund getroffenen Vereinbarung entſprechend I enſchließli
für den Zentner Kartoffeln höchſten s 50 Mark gezahlt wer würde neu
den. Gegen alle, die mehr als 50 Mark fordern oder bie- den
ten ſoll Strafanzeige wegen Preiswuchers erſtattet werden. werbsleben

Bedingung

Wetterbericht ſamte Gar
Wyfttervorberigge des amtlichen Wetternachrichtendienſtes

em

Fterling n
für Freitag: Ziemlich heiter, vorwiegend trocken, etwas kühſer Nach

en

tJ Amtliche Bekanntmachungen

Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

um Schutze gegen die Manul- und Klauen-
e wird auf Grund der s m des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni 1909 (R. G. Bl. 1909

S. 519) mit Ermächtigung des Miniſters für Land-
r 7aft Domänen und Forſten folgendes be

mmt:
Der Senchenſtall des Schlachthofes hier bildet
einen Sperrbezirk.

Für den Sperrbezirk rn die Beſtimmungen
er in der Halliſchen Allgemeinen Zeitung vom
1. Mai 1921 Nr. 108 veröffentlichten viehſeuchen

polizeilichen Anordnung des Herrn Regierungs-
Präſidenten in Merſeburg vom 13. Juli 1920.

Halle, den 18. Oktober 1921.
Die Polizeiverwaltung.
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Größeres Bauunternehmen ſucht zu mög-
lichſt baldigem Antritt einen im Notariat- un
Grundbuchweſen durchaus erfahrenen

Vertreter: Oswald Sengenberger, Zivilingenieur,
Fernruf 1192. Viotoriastrasse 10.

KruppDierelmotoren
für Giass1l und Teeröl

Ab Lager lieferbar
60 100 150 200 3900 400 PS

in ein bis vier Zylindern.

Kurzfristig Iieſerbar
500 550, 600 650, 900 1000 P

in vier und seehs Zylindern.

Serienbau auf Grund 20jähriger Erfahrung.

Malle a. S.
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Freitag, den 21. Okt. treffen Transporte
v bochtragender

Kühe Härſen
um preiswerten Verkauf in unſeren Stal
ungen ein.

Hauptgenoſſenſchaft
für Viehverwertung, e. G. m. b. ſ.

(Land wirtſchaftliche Organiſation),
Halle a. S., Delitzſcherſtr. 8. Sernſpr. 6ös5.Beamten

(nicht Akademiker).
Bewerbungen mit ausführl. Lebenslauf und

Geb. junges Mädchen,
Gutsbeſitzerstochter, (ver
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ugnis-Auſchriften ſowie unter Angabe d 2 iſch gedeckt Bock der Stamme e e e e Metallabfälle eJ Antrittstages unter H. E. 2054 an Ala- weiteren Ausbildung 25 f tte Hammel 1 PBochHMansenstein Vogler, Halle a. S. Aufnahme aller A rt S e Wwaſerei Faſedeburh verkam
tammſchäferin einem größ.ehe benötigt dringend und erbittet Bilangebote E. Springansguth, Helfta,

bei engſtem Familienan-ſchluß und tl. Penſions Adolf Förster Mefall kosshandlun Verkaufe einen 60 P S n unſer Handel

ahlung. Angebote erbet 2 regiſter AbteilungSuchen zu ſofort, ſpäteſtens 1. Januar 1922, mer 7. 67 12 an die Leiprlg. HanſaLlonyd- elte unter Nr. 6
einen tüchtigen, zuverläſſigen Geſchäftsſtelle d. Zeitung. Telephon 3265, 9218, 4475, 43434 mMotorp ug ren
G Schäfer. U r Telegramm-Adresse: Altmetall. gith neu, wir 9 gari än ten en r
olche mit eigener Schafhaltung bevorzugt. mi nhänge-Saatpflu e dorf (SaalkreetGeſuche dſcharigen Sthalpſtagen deren nbaber, der döchafereigenoſenſchaſt Löbeſin. a umiet. Geſuche S S n n
e. G. m. b. H. zu Löbejün, Saalkreis.

wirtſchaf

Für 4 Dezember er. od. 1. Januar 1922 ſuche S
eine

Student der Land-
t Auslands-deutſcher, ſucht gut

möbliertes

Zimmer

25 ig: tragende Muttern

Wegen genügender Nachzucht ſtehen
8 noch gut brauchbare ſchwere

Abeitspferde

für Mode-, Weiß-, Woll u. Kurzwaren.

Offerten mit Lichtbild, Zeugnisabſchriften und
Gehaltsforderungen erbeten.

Modehaus Richard Schaefer, ſagt T

Artern. 3

2 möblierte der i e
unmöblierte gimmer preiowert zum Verkauf auf
mit C enheit von

Beamten
um 1. November

oder ſpäter. Gefl. Offerten
unter D. 6714 an die
Geſchäftsſtelle d. Zeitung.

ich 32 Sir Winterhalbjahr. Off.
erbeten aner e er an rin Ernst Hilger, Magdeburg,
Halberſtädterſtraße 102.

ein pasr ſchwere

Maultiere
Rittergut Nebra a. Unſtrut.

iſtErſtkl. thüring. Keks- J g e 7 2r tigen L yu uges ädhen an Wenn ars a ucht ſür i Nov. Verkäufe r Perſeß no fridee ſchrank
Prov.- Reiſenden wirtſch. Haush. geſucht. h mm bliertes Zimmer tk O c t zum Verkauf. h J clin

für Halle u. Umg. Ang. Rittergut Törpla n gutem Hauſe. Gefl. e. Angebote er el. rig. II roggen, H. Bovde, Brehna.
mit Ref. an Moellen- bei Eiſenberg. Zuſchriften erbeten unter rycs r Tel R 48 rere duelen Seſnhe e Heines Orig. TeverſonSaatweijen, e h ſun Wnee he
Sir ſughen fär ſofor od. en Geſuche e e o. l t arderode,wir ſie e P verloren J Sriewener Hrig.-Saatweijen Hammel. Lämmerſenten

aus Sugr Sgmilleſ nis wer dir. möbliertes e wun a t s e v tie Ende Nachlese
Zaten Zeugniſſen dieſelb teili e el irk Salle nnavurg, Schafe e ih e elen zu Wir bitten unſere Leſer ergebeuſt, alle Einkäfen ung Verkauktltsford beten. Off. e71 Angebote an Pasohes, um Rück Ein unge e h e e Kttent Mensdorf e

Scheibeneggen.
Desgl. wird ein P
CLanz-Landbau-

Motor
verkauft. Die Maſchinen
können im Betriebe be
ſichtigt werden.
P. Unhlig, Dölkau

bei Schkeuditz.

8 n (Saalkrei
eingetragen.Se ſten d. 16. Ob te

Das Amtsgericht

daner, Conbedte erſtklaſſ
igTnhuen, Fleiſcherſtr.

TKaufgeſuthe

Einfamil. Wobnban
mit großem Garten u
etwas Stallung in Ha
od. nächſt. Nähe zu W

efucht. Schöned3-
n Halle kann gen

werden. OEin Transport friſch-milchenderu. hochtragend. ff. unt. Z.an die Geſchäftsſt. d. t

Echt deutſchn BeamIIE l. Färsen u georauchten, ab
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